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Die Abonnenten unferer Zeitung erſuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den refp. 
Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande ſind, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. 

Breslau, den 29. September 1869, 

Eduard Trewendt's Verlags handlung. 


i Inhalts-Ueberſicht. 
Ackerbau. Ein Beitrag zur Aufbewahrung der Saatkartoffeln. Von 
iedler. 
vie — Einige Bemerkungen über die Zucht des Merino⸗Kammwoll⸗ 
afes. 
i ologie, Thierheilkunde und Zoologie. Thierärztliche 
lg 5 Von Thierarzt Haſelbach. Fünfter Bageſ (Fortſ.) 


Techniſche Gewerbe. Eine Brenncampagne in Schweden. (Fortſ.) 
eg Are Schmidt. — Zur enzuckerinduſtrie. 


Prem.⸗Lieut. Simon. 
andwirthſchaftliches Allerlei. : 
Provinzialberichte: Aus dem Kreiſe . r 
Auswärtige Berichte: Aus Berlin. — Aus Ungarn. — Frankreich. 
Vereinsweſen: Vom Gr.⸗Weigelsdorf⸗Mürkau⸗Sackrauer Ruſticalverein. 
Literatur. 5 
Beſitz veränderungen. — Wochenkalender. 


Ackerbau. 


Ein Beitrag zur Aufbewahrung der Saatkartoffeln. 


So vielfältig dieſer Gegenſtand auch ſchon beſprochen wurde und 

ſo viele Methoden in Vorſchlag zu dieſem Zweck gebracht worden 
ſind, ſo wenig praktiſch ſind dieſelben bei ihrer Anwendung befunden 
worden. ' 33 » — 
Bald wurde angerathen, die Kartoffelhaufen durch angebrachte 
Kanäle mit der Luft in Verbindung zu ſetzen, um eine moͤglichſt nie⸗ 
dere Temperatur zu erhalten, damit ein zu frühzeitiges Keimen nicht 
beginne; dann wieder der Gegenſatz davon, ein hermetiſcher Abſchluß 
der Luft von den Kartoffellagern, denn dadurch würde das Keimen 
verhindert und die im Frühjahre höhere Lufttemperatur von den Vor⸗ 
räthen abgehalten. f 

Beide Methoden ſtimmen darin in ihrer Behandlung überein, 
daß die Kartoffeln ſich nicht erwärmen ſollen. Die erſte Methode 
iſt jedenfalls etwas ſehr umſtändlich und erfordert eine große Auf: 
merkſamkeit, damit die Kartoffeln nicht einmal vom Froſte überraſcht 
werden, die andere gewährt auch keine Sicherheit und bei bei⸗ 
den Methoden wird man im Frühjahr, zur Zeit der Saat, die Kar: 
toffeln mehr oder weniger ausgekeimt vorfinden. 

Werden nun ſolche ausgewachſene Kartoffeln zur Saat verwendet, 
ſo iſt dies ein großer Uebelſtand, denn die verletzten oder abgebroche⸗ 
nen Keime müſſen ſich auf's Neue ausbilden, wozu im Boden eine 
längere Zeit erforderlich ift, daher das ungleiche Hervorkommen der 
Kartoffeln, und dann ſind die nachgetriebenen Keime ſtets ſchwächer, 
weil bei genauer Beſichtigung neben dem ſtarken, verletzten oder ab» 
gebrochenen Keime ſich nun zwei bis drei dergleichen entwickeln, welche 
ſo dünn und ſchwächlich ſind, daß man ſolche Stöcke während der 
ganzen Vegetationszeit zu erkennen vermag, und damit ſteht auch bei 
denſelben der mindere Knollenertrag im Verhältniß. 

Ein großer Theil der Schuld liegt gewiß in der Form unſerer 
Kartoffelmieten, denn wir werden ſtets finden, daß das frühe Aus⸗ 
keimen immer an der Spitze des Haufens am meiſten wahrzunehmen 
iſt, aus dem einfachen phyſtkaliſchen Grundſatze, daß die Wärme ſich 
immer nach oben zieht und daher dort ein frühes Keimen bewirkt, 
während die Kartoffeln am Boden und je nach der Temperatur bis 
in die Mitte des Haufens im ungekeimten Zuſtande ſich befinden. 

Geben wir aber die übliche ſpitze Form der Mieten auf und legen 
die Kartoffeln in Gräben von etwa 1½ Fuß Tiefe, bei etwa 
4 Fuß Breite, bedecken dieſelben nicht mit Stroh, ſondern 1½ Fuß 
hoch mit Boden und dieſen unmittelbar auf die Kartoffeln, ſo wer⸗ 
den ſelbige ein ſehr kühles Lager haben und die Keime ſich nicht 
früher entwickeln, bis die Luftwärme im Frühjahre ſo tief in den 
Boden eingedrungen iſt, wo dann die Saatzeit der Kartoffeln heran⸗ 
gekommen ſein wird. 

Zur Vorſorge gegen gar zu ſtrenge Fröfte bedecke man dieſe Hau⸗ 
fen mit Nadelſtreu, oder in Ermangelung derſelben, mit Stroh, 
welch' letzteres durch aufgelegte Stangen, Bretter, ſelbſt Kartoffel: 
kraut ꝛc. gegen Winde feſtgehalten werden muß. Dieſe Bedeckungen 
müſſen jedoch erſt dann erfolgen, wenn die Bodenſchicht ſchon 6 bis 
8 Zoll tief gefroren iſt. Da nun ſolche Bedeckungen ſchlechte Wärme: 
leiter find, jo wird ſich die Froſtſchicht bis zum Frühſahre hin er: 
halten und die eingelagerten Kartoffeln ſo kühl ſich befinden, daß 
man ein vorzeitiges Keimen niemals zu befürchten hat. Eine Be⸗ 
deckung mit Dünger bleibt immer eine Verſchwendung dieſes theuren 
St ffes. 

— diejenigen Kartoffeln, welche im Verlaufe des Winters ver⸗ 
braucht werden, bleibe man bei der herkömmlichen Weiſe. 

Die Natur giebt uns zu obigem Verfahren einen wichtigen und 
ſicheren Fingerzeig, den wir darin erkennen, daß wir im Frühjahr, 
beim Aufpflügen der Kartoffeläder, wenn nicht ganz ſchneeloſe, harte 
Winter waren, ganz geſunde, ſchmackhafte und keimloſe Kartoffeln 
haufig finden, die jedenfalls ein vorzügliches Saatgut zu liefern im 
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Stande find, Hier konnte bei der einzelnen Lage der Kartoffeln eine 
Erwärmung und daher vorzeitiges Keimen nicht eintreten, und dies 
wird auch bei dem oben bezeichneten Verfahren ſtattfinden. 

Wenn auch die vorgeſchlagene Methode den Uebelſtand hat, daß 
etwas Boden in die oberſte Kartoffelſchicht fällt und dadurch die 
Arbeit unbedeutend vermehrt, fo ſteht dies doch mit dem großen Ge: 
winn in keinem Vergleich, gute, tadelfreie Saatkartoffeln zu haben. 

Daß man im Herbſte die obere Bodendecke nicht gleich zur vollen 
Höhe gebe, bedarf wohl keiner Erwähnung, wodurch die Ausdünſtung 
gehemmt wird. Iſt die Kartoffelernte noch bei warmer Witterung 
im zeitigen Herbſte vollführt worden, dann iſt es gewiß gut, anſtatt 
Boden, vorläufig eine dünne Strohſchicht darüber hin zu geben, um 
die Ausdünſtung nicht zu hemmen und auch, daß das Licht und die 
Luft nicht auf die Kartoffeln nachtheilig einwirken kann. 

Zu Speiſekartoffeln, welche ſich längere Zeit hinaus gut erhalten 
ſollen, iſt dieſe Methode ganz vorzüglich geeignet, denn nichts ver⸗ 
mindert den Wohlgeſchmack wie auch den Gehalt der Kartoffeln mehr, 
als ein zu frühes Auskeimen. Fiedler. 


Viehzucht. 


Einige Bemerkungen über die Zucht des Merino⸗ 
Kammwollſchafes. 


Unter dieſer Ueberſchrift findet ſich in Nr. 38 A des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Anzeigers (Bank⸗ und Handelszeitung) ein Artikel von 
O. Scheibner, welcher lautet: 


Der letzte Satz in der Abhandlung: „Ueber Kammwolle und 
deren Production von Chr. Körte“ im Jahrbuch der Viehzucht 
von W. Janke und A. Körte, 5. Jahrg., pag. 35 f. heißt: 

Der ſorgſame Kammwollzuͤchter ſoll feine Wolle alſo keines⸗ 
wegs rückſichtslos verlängern, ſondern auch hierin Maß halten, 
und nie darf er ungeſtraft den Stapelſchluß außer Acht laſſen, 
vielmehr muß er, ſobald er in ſeiner Heerde hierzu Anlage und 
Neigung entdeckt, ſofort Correctur eintreten laſſen und dieſe 
wird, unſerer Meinung nach, dann durch nichts ſchneller und 
ſicherer geſchehen, als durch vernünftige Kreuzung mit edlen Tuch⸗ 
wollböden. 

Der Schluß dieſes Satzes, worin der Verfaſſer uns feine große 
Entdeckung mittheilt, daß eine vernünftige Kreuzung mit edlen Tuch⸗ 
wollböcken die oben genannten Verirrungen des Kammwollzüchters 
zu corrigiren im Stande ſei, veranlaßte uns, die ganze Arbeit näher 
zu prüfen. Nicht als ob wir mit dem Reſultat der Forſchung, das 
ſich in dem letzten Satze zu concentriren ſcheint, einverſtanden wären; 
ſondern theils aus ganz entgegengeſetzten Gründen, theils aus In⸗ 
tereſſe für den Gegenſtand der Arbeit, ganz beſonders bewogen durch 
den in der landwirthſchaftlichen Literatur rühmlichſt bekannten Namen 
des Verfaſſers, ſind wir mit Aufmerkſamkeit den darin ausgeſproche— 
nen Grundſätzen gefolgt, ohne uns jedoch immer von deren Richtig⸗ 
keit überzeugen zu können. 

Wir haben zu Anfang eine intereſſante Abhandlung über Kamm⸗ 
woll⸗Fabrication geleſen und, wenn auch nichts Neues darin enthal⸗ 
ten, ſo war die Sache doch ſo faßlich auseinandergeſetzt, wie nur 
wünſchenswerth. 

Im Verfolg ſeiner Arbeit geht der Verfaſſer zur Beſchreibung 
eines Kammwollſchafes. Es heißt dort pag. 362: 

„Zunächſt würden wir jedes Schaf, ob groß oder klein, 
ein Kammwollſchaf nennen, wenn es nur wirkliche Kammwolle 
trüge“ 

und weiter: 

„Da aber mit der weniger dicht auf der Haut ſtehenden 
Kammwolle u. ſ. w.“ 

Wie kommt der Herr Chr. Kötte zu dieſem Schluſſe? 

Wodurch iſt es feſtgeſtellt, daß das Haar des Tuchwollſchafes 
dichter auf der Haut ſtehe, wie dasjenige des Kammwollſchafes? — 
Herr Chr. Korte hat ſich der Vorurtheile gegen Kammwollzüchtung 
noch immer nicht ganz entſchlagen können, ſo ſehr er auch darnach 
ſtrebt. Die Zucht des Tuchwollſchafes, die ihn in früheren Jahren 
mit Vorliebe beſchäftigte, behauptet noch ihr Recht. Ganz beſonders 
das Negretti-Schaf kann keinen Anſpruch auf dichteren Haarſtand 
machen; der Laie läßt ſich leicht bei dem kurzen Wollſtapel durch den 
ſtarken ſchwerflüſſigen Schweiß zu dieſer Anſicht verleiten; aber ein 
alter Meifter in der Zucht ſollte ſich nicht zu dieſer Behauptung hin: 
reißen laſſen. Sollte das Kammwollſchaf das bedeutend größere 
Schurgewicht bei dünnerem Haarſtande und geringerem, dünnflüſſige⸗ 
rem Fettſchweiß nur der Länge der Wolle verdanken? Dieſe Länge 
müßte eine ganz enorme fein, um den Mangel der Dichtheit auszu- 
gleichen. Das Haar des Kammwollſchafes, wenn es ein großes 
Schurgewicht liefern ſoll, muß dicht auf der Haut ſtehen, und dieſe 
Dichtheit des Haarſtandes iſt wieder bedingt durch ein feines, edles 
Haar, d. h. durch ein Haar von geringem, moͤglichſt gleichmäßigem 
Durchmeſſer. Ein ſolches iſt nur im Stande, bei entſprechender 
Länge ein großes Schurgewicht zu ſichern. Wir haben in verſchie⸗ 
denen Jahren, wo wir mikroſkopiſche Meſſungen des Haares anſtell⸗ 
ten, dieſe Grundſätze in der Praxis beſtätigt gefunden; der Theorie 
nach find fie eben fo leicht zu erklären: Es befindet ſich ſpeciſiſch mehr 
Wollmaſſe auf demſelben Raum, wenn er mit feinem Haar, als wenn 
er mit grobem Haar moͤglichſt dicht beſetzt iſt. 


30. Seplember 1809. 


Mit dem Uebergange von der Tuch⸗ zur Kammwollzucht ſchreitet 
die Vergrößerung fort; ebenſo wie es umgekehrt iſt. Wir wollen 
uns nicht aaf Speculationen über den Grund dieſer Erſcheinung 
einlaſſen, wir können wohl, ohne Angriffe zu fürchten, dieſe jetzt allge⸗ 
mein bekannte Thatſache einfach conſtatiren. Der Fettſchweiß, der 
zur Bildung und zum Beſtehen der kurzen feinen Tuchwolle unver⸗ 
hältnißmaßig producirt werden muß, wird vom Kammwollſchaf groͤß⸗ 
tentheils mit Erfolg zur Ausbildung des Körpers verwandt. 

Wenn der Herr Verfaſſer ein mehr feines als maſſives Knochen⸗ 
gerüſt fordert, fo konnte dieſe Behauptung leicht zu Mißverſtändniſſen 
Anlaß geben. Wir möchten im Allgemeinen ein ſtarkes Knochenge⸗ 
rüſt vorziehen; wir machen die Erfahrung, und in der geſammten 
Merinozucht ſteht unſeres Wiſſens der Grundſatz feſt, daß ſtarke Kno⸗ 
chen, ſpeciell ein ſtarkes Bein, mit einem kräftigen Haarſtande gleich⸗ 
bedeutend ſind. 

Wir verlangen für ein Kammwollſchaf, welches ſich rentiren ſoll, 
außer einem ſtarken Knochengerüſt einen tiefen Körper auf kurzen 
Beinen, mit beſonders tiefer breiter Bruſt, faſt ſaͤmmtlich Anforde: 
rungen, die man an andere Nutzthiere macht, wenn fie gute Futter: 
verwerther genannt werden. 

Wir hatten vielfach Gelegenheit zu beobachten, daß gegen dieſe 
Grundſätze in der Schafzucht geſündigt wird; tüchtige praktiſche Wirthe, 
welche ſicherlich hiernach ein gutes Pferd oder Rind beurtheilen, laſſen 
gerade dieſe Hauptbedingungen der Rentabilität (weil leichter Futter⸗ 
verwerthung) eines Schafes außer Acht. Sie laſſen ſich beſtechen 
durch die Größe des Thieres, ohne die entſprechende Breite und Tiefe 
zu fordern. Die Erfahrungen der letzten Jahre haben unverhältniß⸗ 
mäßig große Opfer gekoſtet und die entſtandenen Mißverhältniſſe in 
der Koͤrperform werden nur bei großer Sorgfalt zu verbeſſern ſein. 

Dieſelben Mißgriffe wurden in der Wollzucht mit merkwürdiger 
Ueberſtürzung und Uebereilung begangen — Verfaſſer deutet dies aus⸗ 
führlicher an, wobei wir uns ſeiner Anſicht anſchließen. 

Es wird in der Zukunft in den cultivirten Ländern Europas 
ſich die Schafzucht nur bezahlt machen, wenn beſondere Intelligenz, 
Aufmerkſamkeit und Conſequenz in der einmal für gut erkannten 
Richtung angewandt wird. Wir mögen nach der Oertlichkeit Tuch⸗ 
wolle oder Kammwolle produciren — es wird ſtets eine edle Wolle 
mit entſchiedenem Charakter fein müſſen, wenn wir mit der Maſſe 
und den billigen Producten der überſeeiſchen Länder coneurriren 
wollen. 

Speciell in der Kammwollzucht wird das Beſtreben ſein müſſen, 
bei geſchloſſenem Stapel eine dichte, edle, moͤglichſt lange Wolle zu 
erzielen; wir erreichen dies durch gute Haltung und richtige Züchtung. 
Wir kommen jetzt auf den Eingangs erwähnten Satz zurück, worin 
der Verfaſſer behauptet, daß eine Kreuzung mit edlen Tuchwollböcken 
hierbei zur Correctur dienen könne. Verfaſſer warnt zwar pag. 366 
gegen eine ſolche Verwendung ſelbſt der tiefften Tuchwollböcke, weiß 
ſich jedoch zu Ende feiner Arbeit nicht anders zu helfen, als ſie wie⸗ 
der zu empfehlen. 

Die Inconſequenz iſt wenig geeignet zu überzeugen, und da dieſe 
letzte Empfehlung durchaus unſeren praktiſchen Erfahrungen wider⸗ 
ſpricht, ſo konnten wir ſie nicht ungerügt laſſen. Wir hatten häufig 
Gelegenheit, zu beobachten, daß eine Kreuzung von Negretti-Boͤcken 
mit Kammwollſchafen den Nachkommen durchaus den Typus des 
Vaters gab und allen Mängeln der Negretlirace — kurzer Wolle, 
Falten, kleiner Figur und ſchwerer Ernährungsfähigkeit. Freunde der 
letzten Zucht werden behaupten, dies ſei die natürliche Folge des 
edleren Vaterthieres, weit älteren Blutes, aber wie wollen wir es 
denn erklären, wenn zum Zweck der Umbildung der Tuchwollträger 
zu Kammwollträgern durch Kreuzung mit Kammwollböcken die Ver⸗ 
erbung nach väterlicher Seite hin noch viel energiſcher bewirkt wird; 
wenn wir alljährlich von vielen Käufern aus hieſiger Heerde es be⸗ 
zeugen hören, wie glänzende Reſultate auf dieſem Wege erzielt wur⸗ 
den. Wir haben für dieſe Thatſachen, nämlich der energiſchen Ver⸗ 
erbung des Negrettibockes in der Kammwollzucht eine andere Erklä⸗ 
rung; wir vermuthen, daß das ſpaniſche Merinoſchaf in feinem Vater: 
lande überwiegend den Charakter des Tuchwollſchafes gehabt hat und 
daß die ganze Individualität des Thieres mehr dazu neigt, daß Haar 
hochbogig zu bilden; im Gegenſatz hiervon geht die Kammwollzucht 
conſequent darauf aus, ein Haar mit flachen Bogen zu ſchaffen und 
man würde ſeinen Zweck durchaus verfehlen, wenn man durch Kreu⸗ 
zung mit Tuchwollböcken gerade dieſe Hauptbedingung der Kamm⸗ 
wollzucht in Frage ſtellt. 

Es iſt uns wunderbar, daß der Verfaſſer dieſe Anſicht aufſtellt; 
wir mochten Fachgenoſſen vor Mißgriffen warnen. Es wird die Frage 
jetzt häufiger aufgeworfen werden: Wie ſollen wir und mit welchem 
Material unſere Heerden weiter züchten, die wir ſo unvorſichtig ge⸗ 
weſen ſind, zu dem Charakter der ſogenannten „mittelfeinen Wolle, 
a deux mains“ dieſelben umzubilden? Die Frage wird eine bren⸗ 
nende werden und es werden Jahre darüber vergehen, bis durch 
forgfältige Züchtung die fo leichtſinnig angezüchteten Fehler wieder 
aus der Heerde entfernt ſind. 

Saatel, 2. September 1869. 

; : O. Scheibner, Schäferei-Infpector. 


Wie der Herr Verfaſſer zu dieſem ganz perfönlichen Angriff ge: 
gen mich kommt, iſt mir nicht ganz erklärlich, da ich nicht im Ent⸗ 
fernteſten daran gedacht habe, Jemandem meine fubjectiven Anſichten 


über die Art und Weiſe der Züchtung einer Kammwollheerde zu 


nach homdopathiihem Grundſatze zu kennzeichnen und werden gewiß 
bei manchem der Herren Landwirthe ihre Wirkung nicht verfehlen. 
a Kann alſo ein beliebiges Mittel ohne Nachtheil auf den Organismus 
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und ohne Abänderung der Krankheit für ein anderes angewendet In dem oben angegebenen Zeitraum überſtieg durchſchnittlich die Aus⸗ 
werden, daß es demnach gleich iſt, welches man giebt, fo wird gewiß fuhr von Getreide die Einfuhr um 1,002,162 Tonnen. Für die 
jeder vernünftig denkende Menſch zu der Einſicht gelangen, daß die Folge wird nach einer Berechnung die Landwirthſchaft ein Quantum 
Wirkung der Mittel gleich Null ſein müſſe, was es auch in der That von 15,246,000 Tonnen Getreide liefern können. (100 ſchwediſche 
it; ſodann aber wird er ſich zu der Frage gödrängt fühlen: Auf] Tonnen find gleich 266,60 Scheffel preußiſch oder eine Tonne ſchwed. 
welcher Seite iſt nun rationelle Hilfe? = 240 Zollpfunde.) Was die Kartoffeln anbelangt, fo wurden jähr⸗ 

Während der Homöopath ein beliebiges Mittel ohne Nachtheil lich von den Einwohnern 8,142,000 Tonnen, und von den Wirth⸗ 
anwenden kann, muß der Allopath in der Wahl ſeiner Mittel ſehr ſchaftsthieren ungefähr 1,970,000 Tonnen verbraucht. Zur Fabri⸗ 
vorſichtig ſein; er muß die Krankheit vollſtändig nach allen Richtun⸗ kation von Spiritus wurden in den Jahren 185660 im Durch⸗ 
gen hin erkannt haben und die Wirkung des anzuwendenden Mittels ſchnitt jährlich 1,321,320 Tonnen verwendet. Rechnet man hierzu 
vorausſehen; daraus folgt, daß er ein tieferes Verſtändniß ſowohl den Vorrath, welcher zur Saat benutzt wird, fo beträgt die jährliche 
für den ganzen Organismus als für die Krankheiten deſſelben oder Production ungefähr 12,634,000 Tonnen. (Eine Tonne Kartoffeln 
einzelner Theile befigen muß, als der Homöopath, und daher auch hat 9,3 Cubikfuß; ein Cubikfuß Kartoffeln wiegt, je nach der Güte 
allein im Stande iſt, rationelle Hilfe zu gewähren. Ich habe ge: der Kartoffeln 36— 48 Pfd., im Durchſchnitt etwa 42 Pfd. ſchwed., 
ſehen, wie Landwirthe, welche der Homöopathie huldigten, eine Me: 
diein nach der anderen ohne Erfolg anwendeten und jedes Mittel, 
freilich umſonſt, verſuchten. Nachdem ſie ihren beträchtlichen Vorrath 
verbraucht und dennoch keine Beſſerung erzielt hatten, wendeten ſie 
ſich dem allopathiſch behandelnden Thierarzt zu. Hätte man ihn 
gleich am Anfange zu Rathe gezogen, ſo wäre mit wenig Mühe 
und Koflen die Krankheit beſeitigt worden, jetzt aber iſt es zu ſpät, 
und er erſcheint oft erſt, um Teſtamentszeuge zu ſein, da ſie, wie 
es ja ſammtliche Homdopathen thun, gerade die günſtigſte Zeit haben 
verſtreichen laſſen und nun, nachdem das Thier der Allopathie als 
förmliche Leiche übergeben worden iſt, über dieſe herfallen, wenn der 
Tod des armen gequälten Thieres erfolgt, als habe dieſe den Scha⸗ 
den angerichtet. 80 

Welches ſind denn aber die geprieſenen Mittel, mit denen die 
Homöopathie ihre bis ans Wunderbare grenzenden Curen vollzieht? 
Obenan ſteht die Arnica montana, zu deutſch: Bergwohloerleih, 
ein Pflänzchen aus der Familie der Compoſiten. Als dieſe Pflanze 
aus der Hand des Schoͤpfers hervorging, glaubte ſie gewiß nicht, 
dereinft jo geſucht zu werden und die aus ihr bereitete Tinctur fo 
geprieſen zu ſehen. Dem Homdopathen iſt fie die nothwendigſte 
Pflanze, da er durch ſie jede Krankheit zu heilen verſucht, und es 
wundert mich nur, daß man es noch nicht verſtanden hat, ihre Tinc⸗ 
tur durch Zuſatz anderer Ingredienzen zu einem Lebenselixir zu 
machen, was gewiß das größte Problem löſen würde. 

Eine andere Pflanze, deren die Homdopathie ſich bedient, iſt die 
Urtica urens, unſere Brennneſſel. Es iſt zu verwundern, daß dieſe 
nicht ſucht der Arnica den Rang ſtreitig zu machen, da ſie doch un⸗ 
gleich wichtiger iſt als dieſe. Aber es geht ihr wie manchem Men⸗ 
ſchen, der von Jemandem aus der Verborgenheit auf eine Zeit lang 
ans Licht gezogen wurde und dann, als man ihn nicht mehr brauchte 
oder er in ſeinen Leiſtungen von Anderen überflügelt wurde, der 
tiefſten Vergeſſenheit wieder überliefert. Ehe ihr Werth in der Heil: 
kunde bekannt wurde, hatte ſchon die Induſtrie ſich ihrer bemächtigt 
und ſtellte aus ihren Faſern (Baſt) einen Stoff her, der unter dem 
Namen Neſſeltuch eine Zeit lang ſeine Verwendung fand. Trotzdem ſie 
ſich alſo eines doppelten Nutzens erfreut, ſucht ſie doch dieſen der 
Arnica gegenüber nicht geltend zu machen, ſondern bleibt, eingedenk 
des Sprichwortes: Je höher geſtiegen, je tiefer gefallen, in der Stel- 
lung, die ihr die Homöopathen anweiſen. Eine weitere Aufzählung 
der Arzneimittel, deren ſich die Homöopathie bedient, iſt äberfläſſig, 
denn dieſe beiden genannten, welche als Paradepferde derſelben gel 


octroyiren. Am wenigſten aber hätte der Herr Verfaſſer dies zu 
fürchten gehabt, da ich für ihn ganz anders hätte ſchreiben müſſen, 
um ihm deutlich zu machen, daß das, was er für eine große Ent⸗ 
deckung hält, kaum von einem routinirten Züchter für neu gehalten 
werden dürfte. 

Wie in der neueren Schafzucht das Züchtungsziel durchaus ſubjectiv 
auftritt, jo wird auch die Züͤchtungsmethode eine rein fubjective fein 
müſſen und Herr O. S. dürfte ſelbſt kaum hoffen, durch ſeinen Ar⸗ 
tikel meine perſönlichen Anſchauungen, die ſicher längere Erfahrungen 
für ih haben als die feinigen, ändern zu können. 

Auf die von Herrn O. S. an mich gekichteten Fragen genüge 
die Antwort: „durch die Erfahrung.“ — 

Beim Vergleich der beiden vorletzten Sätze ſeines Artikels war 
es mir nicht moglich, bezüglich der Vererbung der Kammwoll- reſp. 
Negretti⸗Böcke, dem Gedankengange des Herrn O. S. zu folgen, 
denn — — — 

Man merkt die Abſicht und wird verſtimmt. Chr. Korte. 


— ̃ —ôX——————— 
Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 


Thierärztliche Briefe. 
Von Thierarzt Haſelbach. 
Fünfter Brief. 
Gortſetzung.) 

II. Von der Homöopathie. 

Im Gegenſat zur Allopathie ſteht die Homöopathie in Betreff 
der Behandlung. Ihr Grundſatz iſt Similia Similibus, d. h. Aehn⸗ 
liches durch Aehnliches zu heilen. Haben die Allopathen auch bei 
einzelnen beſtimmten Krankheiten ein gleiches Verfahren angewendet, 
ſo bleiben ſie doch im Großen und Ganzen in den anderen Krank⸗ 
heitsfällen ihrem Grundſatz getreu, während die Hombopathen Alles 
ihrer Heilmethode anzupaſſen ſuchen und darin allein das Wahre 
und Richtige zu finden glauben. 

Mir erſcheint die Homöopathie gerade wie ein entartetes Kind, 
welches ſeine Eltern boͤswillig verläßt, deren Erfahrungen ſpottet und 
es verachtet, Belehrungen von dieſen als älteren und daher auch 
beſſer unterrichteten Perſonen anzunehmen; dagegen meint, Alles beſſer 
zu verſtehen und beſſer beurtheilen zu können. Man höre nur, wie 
eingefleiſchte Homöopathen über die Allopathie herziehen und ihr jedes, 
auch das augenſcheinlichſte Verdienſt abſprechen; man leſe ihre Schrif⸗ 
ten, welche ihre Anſichten vertreten und vertheidigen, wie, um nur 
eins anzuführen, es „der homöopathiſche Thierarzt von Dr. Georg 
Hübner“ thut, und man wird ſich gewiß von der Wahrheit meiner 
Behauptung überzeugen können. Doch ſei es fern von mir, der 
Homoͤopathie jedes Verdienſt abſprechen zu wollen, das wäre unge⸗ 
recht und nicht zu rechtfertigen, nur aber beſteht es nicht darin, worin 
es eben ihre Anhänger finden. Es liegt einzig und allein darin, 
daß ſie dem Laien eine Behandlungsweiſe an die Hand giebt, wo⸗ 
durch er weniger Schaden ſtiften kann, weil nach Ausſage ihrer An⸗ 
hänger die gereichten Mittel ſo unſchädlich ſind, daß es ganz gleich 
iſt, welches gereicht wird. — Gleichzeitig aber charakteriſirt ſich ge⸗ 
rade durch dieſen Ausſpruch dieſe Heilmethode als das, was ſie eigent⸗ 
lich iſt und wofür man ſie zu halten hat. Ein näheres Betrachten 
wird manchem Laien die Augen darüber öffnen und er wird den 
Nimbus, in welchen dieſelbe ſich hüllt, nach und nach ſchwinden ſehen. ten, laſſen einen richtigen Schluß auf die anderen folgern. 

Zunächſt behaupten die Homöopathen, daß ihre Heilmethode ſich Nach allem Geſagten wird Mancher ausrufen: Und dennoch hat 
allein der Natur anſchließe und auf der Naturheilung baſire, da die Homdopathie noch Anhänzer? Wer find denn aber dieſe? Es 
die Natur ſelbſt ihre Lehrmeiſterin ſei und fie mit ihrem Verſtande ] ſind nur wenige Männer, welche ihr huldigen. Ihre meiſten Ver⸗ 
in das gebeimnißvolle Wirken derſelben erkennend, ordnend und ler⸗ehrer dagegen hat fie in dem weiblichen Geſchlecht, demjenigen Ge: 
nend eingedrungen ſeien. Dagegen ſprechen fie der Allopathie es! ſchlecht, welches der Mode nach allen Seiten hin huldigt. — Eine 
vollkommen ab, daß auch fie im Stande fei, mit ihren Arzneimitteln bomöopathiihe Hausapotheke ſteht doch allerliebſt aus, denn fie läßt 
eine naturgemäße Heilung zu bewerkſtelligen und überhaupt die Na⸗ durch ihre Seiten von Glas die Fläſchchen und Krauſen von niedlicher 
turheilkraft zu unterftügen. Einmal erſcheint ihnen das gegneriſche Rundung und verſchiedener Form und Groͤße in allerſchönſter Ord⸗ 
Verfahren unſicher und fie bleiben der Anſicht, dadurch könne die ge⸗ nung ſehen. 2 
wünſchte Wirkung nicht erzielt werden, vielmehr werde die Krankheit Und die Frauen und Damen ſind ja von jeher Verehrer von 
unheilbar gemacht oder würden Folgekrankheiten geſchaffen, welche] dergleichen Dingen geweſen; man denke nur an ihre Parfümeriekäſt⸗ 
früher oder ſpäter dennoch den Tod des Thieres herbeiführen müß⸗ſ chen, an die Flaſchchen und Kräuſelchen, welche Verjüngungs⸗ und 
ten; zum Andern können fie ſich mit den Arzneimitteln nicht befreun: | Verihönerungsmittel, Pomaden und verſchieden duftende Haaröle 
den, welche die Allopathie reicht und preiſen dagegen ihre einfachen enthalten, nicht zu gedenken der Schminke. Außerdem iſt es ihnen 
Mittel, welche, in kleinen Gaben gegeben, ihrer Meinung nach dem- ia unendlich angenehmer, dieſe nach nichts riechenden und ſchmecken⸗ 
ſelben Zweck entſprechen und dennoch weit weniger koſten. Ja, ſie] den Medicamente in Form zierlicher Pillen und Pulver oder als 
behaupten, durch die Anwendung ihrer Heilmethode Kranke zu heilen, Flüſſigkeit auf einer Oblate zu genießen. Ganz abſcheulich iſt ihrer 
welche die Allopathen vollſtändig aufgegeben haben. Doch habe ich] Meinung nach die Arznei, welche die Allopathen reichen. Und wel⸗ 
mich bisher von dem Gegentheil überzeugt und bin zu der Einſicht | hen Ruf vermag nicht eine homöopathiſche Hausapotheke dem Be⸗ 
gekommen, daß die ganze Homdopathie nichts weiter iſt, als eine] ſizer oder der Beſitzerin zu verſchaffen. ‚Sie giebt den Edelfräulein, 
Spielerei, da ihr jeder haltbare Grund fehlt, um auch nur einiger⸗ gnädigen Frauen und Damen Gelegenheit, nicht nur mit Mitleiden 
maßen ſich in Wahrheit in das Licht einer guten und rationelle] und ſalbungsvollen Worten an's Krankenbett zu treten und als Trö⸗ 
Hilfe gewährenden Heilmethode ſtellen zu können. Wohl giebt es fo| ferin zu erſcheinen, ſondern auch als Rettungsengel, indem fie ein Mittel 
manchen Landwirth, welcher ihr huldigt; aber weswegen thut er] mitbringen, welches köſtlicher iſt als alles Andere und alles Gold 
dies? Der Grund iſt ein ſehr wackeliger; nicht immer aus Ueber: aufzuwiegen vermag. Mit welchen Gefühlen nimmt eine ſolche Doc- 
zeugung, ſondern aus Ehrgeiz. torin den Dank der Geheilten entgegen und in welchem Glanze er: 

Manchem der geehrten Herren Viehbeſitzer iſt feiner Meinung ſcheint ihr das Schatzkäfflein: der Medicinſchrank. Iſt es daher 
nach der Thierarzt ein nothwendiges Uebel geworden, welches er gern zu verwundern, daß die Homöopathie gerade bei dieſem Geſchlecht 
ohne Nachtheil für feinen Geldbeutel und feine Viehheerden beſeitigen] größte Furore macht? 
mochte. Dazu bietet die Homöopathie gern die Hand, denn ihre Der vernünftig denkende und urtheilende Mann dagegen und 
Mittel find billig und ihre Wirkungen werden ja als vorzügliche gez derjenige, welcher nicht gezwungen iſt, den Launen feiner werthen Ehe: 
prieſen; darum wendet er ſich ihr zu und legt eine homöovathiſche] hälfte fein Urtheil anzupaſſen, wird ſich gewiß mit Abſcheu von ber: 
Hausapotheke an. Sodann erlaubt fie ihm ja, feine kranken Thiere gleichen Albernheiten wegwenden und feine Hilfe da ſuchen, wo ſie 
ſelbſt zu curiren und es ſchmeichelt ihm, wenn er ein günftiges Re-] wirklich zu finden iſt. Für die Nichtigkeit der Homöopathie giebt 
ſultat erzielt hat und er es feinen Freunden und Nachbaren mitthei- auch das Zeugniß, daß ihr bis jetzt kein Staat, wie groß oder klein 
len kann. Er wird angeſtaunt, erlangt wohl gar einen gewiſſen Ruf fer auch fei, einen Lehrſtuhl bewilligt hat. Daß ſich ihr aber den: 
und verſchafft feinem Ehrgeiz reiche Nahrung. Das mag ihm wohl! noch Aerzte zuwenden, hat feinen leicht erklärlichen Grund. Da die 
in einzelnen Fallen gelingen und dann auch nur bei ſolchen Krank- meiſten genöthigt find, von ihrer Praxis zu leben, ſo muß ihnen an 
heiten, welche die Naturheilkraft allein befeitigt hätte. Aber der Ho- der Erhaltung derſelben gelegen ſein. — Hat der Arzt nun ſolche 
möopath leugnet dies und ſchreibt die erfolgte Heilung in allen] Patienten zu behandeln, welche trotz aller Gegenbeweiſe dennoch der 
Fällen einzig und allein feiner Heilmethode und den angewandten] Homöopathie huldigen, fo muß er, will er ſein Einkommen nicht 
Mitteln zu. Doch wie ſteht es in anderen Fällen, wo es ſich um] verringern, ihr ebenfalls fein Compliment machen. Iſt er gewiſſen⸗ 
ernſthafte Krankheiten handelt, welche fidh nicht fo leicht beſeitigen laſſen ?] haft und dabei ein Vater einer zahlreichen Familie, fo wird es ihm 

Da jagt Hübner in feinem hombopathiſchen Thierarzt: „Aeußertſ hart ankommen, in den fauren Apfel beißen zu müſſen; doch wird 
nun das gegebene Mittel gar keine Wirkung, fo iſt dies ein Zeichen, man ihn auch dieſerhalb entſchuldigen. Jeder Andere dagegen, der 
daß das Mittel falſch gewählt worden iſt und es muß ein anderes glücklicher ſituirt iſt, und doch zu der Fahne der Homdͤopathie 
paſſenderes in Anwendung gebracht werden“ und weiter: „Erhielt ſchwört, kann auf Achtung von Seiten ſeiner allopathiſchen Collegen 
zweitens die Arznei nach längerer Einwirkung keine Erfolge mehr, keinen Anſpruch machen. 


fo iſt gleichfalls zun Wahl eines anderen Mittels zu ſchreiten, hier CCC ĩ˙ . ⁰ 5mm y ETUI SE EEE Zr 


aber erſt dann, wenn mehrmalige Wiederholung auch in verſchiedenen N 
Gaben die Erfolglosigkeit des Mittels zeigt. Auch bier wird bei Techniſche Gewerbe. 
Eine Brenncampagne in Schweden. 


langwierigen Krankheiten ein längeres Abwarten der Wirkung und 
in einzelnen Fällen ſelbſt eine abſichtlich größere Pauſe zweckmäßig 5 
fein, während in ſchnell verlaufenden Krankheiten die Erfolglosigkeit Von Walther Schmidt. 
(Fortſetzung.) 
Land und Leute. 


oder Unzulaͤnglichkeit der erſtgewählten Arznei oft ſchnell und unver— 
züglich durch eine paſſende Wahl gut gemacht werden muß.“ 

Dieſe wenigen Sätze werden genügen, um die Behandlungsweiſe Der jährliche Verbrauch der Einwohner an Getreide iſt abgeſchätzt 

auf 9.138.000 Tonnen, der der Wirthſchaftsthiere auf 2,394,000. 

Zur Fabrikation von Spiritus wurden in dem Zeitraum von 1856 


bis 1860 durchſchnittlich jährlich 312,412 Tonnen Getreide verwandt. 


ſchwediſch etwa 330 Pfd. preuß. wiegt.) Nach den Berichten des 
Königs⸗Befehlshaber betrug die Zahl der Pferde im Jahre 1860 
400,868, des Hornviehes 1,966,658, der Schafe und Ziegen 1,644,155 
und der Schweine 457,981 Stück. Das Geſtüt des Staates erzog 
im Durchſchnitt ungefähr 500 Pferde. Für die Verbeſſerung des 
Rindviehes werden vom Staate 14 Kühe unterhalten. 

Die Fabrikation des Branntweins, welche einen großen Theil der 
Landeserzeugniſſe aufzehrt, beträgt mehr als 1,600,000 Kannen 
a 50 pCt. Tr. (1 Kanne à 50 pCt. = 114 preußiſchen Quart⸗ 
procenten) und verſchafft dem Staate eine jährliche Einnahme von 
8—9 Millionen Rigsdaler (a 11¼ Sgr.). Die Steuern, welche 
auf dem Verkauf von ſpirituoſen Getränken laſten, machen gleichfalls 
eine Einnahme von 7—8 Millionen aus. 

Die Forſten breiten ſich über eine Fläche von 1623 Quadrat⸗ 
meilen aus. Lange Zeit vernachläßigt, fangen dieſelben an, mit großer 
Aufmerkſamkeit behandelt zu werden. Im Jahre 1865 exportirte 
man 58,173,227 Cubikfuß Bretter, 13,342,288 Cubikfuß Balken 
für 250,000 Rgsdr. Faßdauben und für 150,000 Rgsdr. Theer. 
Die Zahl der Schneide- und Sägemühlen betrug im Jahre 1858 
3600, welche einen Werth von 12 Millionen Rgsdr. hatten. 

Der Werth der bebauten Aecker und Ländereien auf dem Lande 
wurde, behufs Feſtſtellung einer Steuer, im Jahre 1862 auf 
1,794,547,672 Rgsdr. geſchätzt. Sie betrug in demſelben Jahre 
in den Städten 32,666,213 Rgsdr. Die anderen liegenden Gründe 
auf dem Lande hatten einen Werth von 110,921,387 Rgsdr., in 
den Städten von 308,938,905 Rgsdr. Die Geſammt⸗-Summe 
aller Ländereien und liegenden Gründe zu derſelben Zeit betrug 
2, 247,077,177 Rgedr. Der Werth von den von der Abſchaͤtzung 
befreiten Ländereien betrug 67,009,310 Rgsdr. Der Betrag der 
Steuer der oben erwähnten Ländereien betrug 757,764 Rgsdr. Die 
perſönliche Steuer betrug 536,947 Rgsdr., die Einkommenſteuer 
1. 227,441 Rgsdr. Die Bergwerke, welche im Jahre 1859 auf 
18.470,000 Rgsdr. geſchätzt wurden, lieferten nicht nur allein 
Eiſen, ſondern auch Silber (268 1 Pfd. im Jahre 1865), Kupfer 
(45,532 Ctr.), Blei (11,272 Ctr.), Nickel und Zink. 10,106,000 Ctr. 
dieſer Materialien wurden im Jahre 1862 exportirt, während ehe⸗ 
dem im Jahre 1834 noch nicht ganz 4,822,000 Ctr. ausgeführt 
wurden. Die Gewinnung von Eiſen in Barren, welche im Jahre 
1834 nur 1,593,000 Ctr. betrug, flieg im Jahre 1863 auf 
4,270,000 Etr. geſchmolzenes Eiſen, 2,940,000 Cir. Eiſen in 
Barren und 549,000 Ctr. verarbeitetes Eiſen. Man exportirte im 
Jahre 1863 236,000 Ctr. der erſteren Art, 2,177,658 Ctr. der 
zweiten und 173,381 Ctr. der dritten Art. Die hauptſächlichflen 
Eiſenminen find Persberg und Angſchyttan in Weſtmanland und 
Dannemora in Uppland. Die für Kupfer find Atoidaberg in Oſt⸗ 
gotbland und Falun in Dalekarlien, die für Silber iſt Sala in Weſt⸗ 
manland. 

Außerdem findet man Kobalt, Schwefel, Vitriol, rothen Ocker, 
Alaun, Bleierde, Porphyr (in Elfdelen in Dalekarlien), Marmor (in 
Sings in Uppland und in Kolmorden in Oſtgothland) und Erd⸗ 
kohle, deren Gewinnung im Jahre 1865 auf 1,618,316 Cubikfuß, 
hauptſächlich durch Entdeckung der neuen Gruben in Scanien, ſtieg. 
Der Werth der Minen, der dazu gehörigen Gründe und Gebäulich⸗ 
keiten betrug im Jahre 1859 600 Millionen Rgsdr. 

Im Jahre 1830 gab es in Schweden nur 1857 Fabriken, deren 
Erzeugniſſe einen Werth von 13,174,000 Rgsdr. batten. Im Jahre 
1865 betrug die Zahl 2315 und der Werth ihrer Erzeugniſſe 
75,810,633 Rgsdr. Die hauptſächlichſten find zu Norrköping, die 
Zuckerſiedereien, die Spinnereien, die Tabak,, Papier: und Maſchinen⸗ 
fabriken. Unter letzteren wollen wir nur die Fabrik zu Motala er⸗ 
wähnen, deren Fabrikate allein einen Werth von 1,906,000 Rgsdr. 
ausmachen. 

An Eiſenbahnen beſitzt Schweden 97,5 ſchwediſche Meilen als 
Staatsbahnen und 64,4 ſchwediſche Meilen als Privatbahnen, zu⸗ 
ſammen 161,9 ſchwediſche Meilen, ca. 240 deutſche Meilen. 

Der öffentliche Unterricht iſt der Gegenſtand fleißigſter Sorge. 
Künſte und Wiſſenſchaften, oft ſelbſt durch die Mitglieder der königl. 
Familie geübt und geſchützt, find heute in einem blühenden Zuſtande, 
und der Handel ſowohl als die Induſtrie haben unter den Regie⸗ 
rungen dieſes Jahrhunderts ungeheure Fortſchritte gemacht. Schweden 
war immer gezwungen, Getreide zu importiren; gegenwärtig expor⸗ 
tirt es davon in ziemlich großem Maße und man benutzt im All⸗ 
gemeinen die natürlichen Reichthümer des Landes jo viel als moglich. 
Alles verſpricht mit einem Worte eine friedliche und glückliche Zukunft.“) 

Außer in Amerika und England hat wohl in keinem Lande die 
Emancipation oder, richtiger geſagt, die Erweiterung der bürgerlichen 
Rechte der Frauen fo große Fortſchritte gemacht, wie in Schweden. 
Die meiſten kleineren Telegraphenſtationen, Poſtmeiſter⸗ und Poſt⸗ 
expediteur-Aemter find den zu dieſem Zwecke ausgebildeten Frauen 
anvertraut. Die zahnärztliche Praxis in Schweden ruht bald ganz 
in ihren zarten Häuden und ſchon denkt man daran, ſie zum Stu⸗ 
dium der Mediein auf den Univerfitäten des Landes zuzulaſſen. 
Endlich haben wir noch einer andern ſocialen Frage zu gedenken, 
die überall heute zur Tagesordnung gehört und zu lebhaften Dis⸗ 
cuſſionen Veranlaſſung giebt: es iſt die Arbeiterfrage, die ſich im 
ganzen ſkandinaviſchen Norden, bei der nahen Gleichheit ſeiner 3 Län⸗ 
der und ſeiner Bewohner mit Rückſicht auf Religion, Sprache und 
Sitten, in größter Ruhe entwickelt hat, fo daß man im Allgemeinen 
dem nordiſchen Arbeiter einen hervorragenden Platz neben ſeinen 
Kameraden in andern Ländern zuerkennen muß. Es würde hier zu 
weit führen, wollte ich dem Leſer ſelbſt in der Kürze ein Bild des 
Arbeiters im Norden entwerfen. Aber was denſelben beſonders 
kennzeichnet, iſt der hohe Standpunkt, den er in geiſtiger Beziehung 
einmmmt und welcher hauptſäͤchlich der in Schweden, Dänemark und 
Norwegen allgemeinen Verbreitung des Volksunterrichts zu verdanken 
iſt. Herr Dr. Charles Dickſon in Gothenburg ſagt ſehr richtig 
in ſeiner Schrift „über die Stellung der Arbeiterklaſſen in Dänemark, 


) Vorftehende Schilderun über „Land und Leute“ haben wir aus dem 
ſoeben erſchienenen „Jluftrirten Reife: und Skizzenbuch für Schweden“ 
von Emil J Jonas (Berlin, Allgemeine Verlagsbuchhandlung) für 
die „Schleſ. Landw. Ztg.“ zuſammengeſtellt. Der Verf, 
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Schweden und Norwegen in intellectueller, moraliſcher und dcono- 
miſcher Hinſicht“: „Unzweifelhaft iſt auch der Volksunterricht, richtig 
geordnet, die vornehmſte und ſicherſte Grundlage, worauf die Erhe⸗ 
bung der Arbeiterklaſſen angebahnt werden kann. Was der Arbeiter, 
außer einem guten Unterricht, zu gleicher Zeit gebraucht, um zu 
werden, was er zu ſein das Recht hat, die ſicherſte Stütze des 
Staates und der Staatsgeſellſchaft, iſt die vollſtäͤndigſte Freiheit, fo 
wie er es für gut befindet, ſeine Kräfte und ſeine Intelligenz, die 
er ſich hat aneignen können, zu Arbeiten verwenden zu dürfen, die 
nützlich für ihn ſelbſt und für Andere ſind. Meiner Anſicht nach 
find die zwei Dinge: Volks unterricht und Arbeitsfreiheit 
die einzig rechtmäßigen Forderungen des Arbeiters, wie es auch die 
Pflicht des Staates iſt, dem Arbeiter dieſe Vortheile zu verſchaffen. 
Hat der Staat ſeine Verpflichtungen in dieſer Hinſicht erfüllt, ſo kann 
derſelbe mit aller Beruhigung dieſe Angelegenheit ſich natürlich aus 
ſich ſelbſt entwickeln laſſen.“ Das haben die Regierungen in den 
ſtandinaviſchen Reichen erkannt und gethan; auf dieſe ſicheren 
Grundpfeiler iſt die Entwickelung und die Zukunft der Arbeiter⸗ 
klaſſen gebaut und die natürliche Folge davon iſt, daß dieſe wichtige 
ſociale Frage in dieſen Ländern nicht dieſelben Schwierigkeiten und 
Gefahren wie in andern Ländern mit ſich führt. Mit der geiſligen 
Erhebung der Arbeiterklaſſen hat ſich auch die öconomiſche Stellung 
derſelben verbeſſert: was gerade den ſchlagenden Beweis liefert, daß 
die materiell verbeſſerte Stellung nicht künſtlich oder zufällig und 
vorübergehend iſt. Der Geiſt der Aſſociation hat ſich unter den 
Arbeitern verbreitet, welche in demſelben den mächtigſten Hebel er⸗ 
blicken, um würdig den ihnen gebührenden Platz neben der Klaſſe 
ihrer Mitbürger, welche bisher vorzugsweiſe die gebildete genannt 
wurde, einnehmen zu können. Die Früchte dieſer Aſſociationen zeigen 
ſich zunächſt in der Geflalt von Vereinen, die durch die Beiträge 
ibrer Mitglieder in den Stand geſetzt werden, dem Arbeiter in Krank: 
beits⸗ und Todesfällen zu Hilfe zu eilen. Arbeitervereine in des 
Wortes modernſter Bedeutung, deren Wirkſamkeit zunächſt darin be: 
ſteht, „zum Nutzen der Arbeiterklaſſen mit Rückſicht auf deren öco⸗ 
nomiſche Stellung, geiſtige Entwickelung und geſellſchaftliche Unter: 
baltungen zu bewirken“. Außerdem hat ein jeder der im Lande zer⸗ 
ſtreuten Arbeitervereine einen oder den andern praktiſchen Zweck im 
Auge; einige ſammeln Mittel zu einem Geſellſchaftshauſe, andere 
haben Conſumtionsvereine eingerichtet, Spar- und Leibbanken ange⸗ 
legt. In andern Orten errichtet man Induſtrie-Banken nach dem 
bewährten Kopenbagener Muſter, um induſtriellen Unternebmungen 
und den kleinen ſelbſtſtändigen Fabrikanten und Handwerkern helfend 
zur Seite zu ſtehen; man errichtete Gewerbsvereine, welche jedoch 
nur eine Art des Handwerks aufnehmen und ſtelbſtſtändig arbeiten; 
ferner Arbeiteractienvereine zur Erbauung von mechaniſchen Werk⸗ 
ſtätten, Wollenwaarenfabriken und Arbeiterwobnungen, Exportvereine 
für Ackerbauer und Waldbeſitzer, die den Zweck haben, ſich der Zwi⸗ 
ſchenhändler zu entäußern und ihre Producte ſelbſt aus zuſchiffen, und 
ſchon denkt man daran, Vereine für den Abſatz der Producte kleiner 
Landleute zu ſchaffen, um denſelben die großen Koſten der eigenen 
Beförderung auf den Markt zu ſparen. Die Arbeiter⸗Actiengeſell⸗ 
ſchaften, die bisher in Schweden gegründet find, haben hinlänglich 
ihre Probe beſtanden und bewieſen, was der Aſſociationsgeiſt ver: 
mag wenn derſelbe richtig geleitet wird, und es unterliegt keinem 
Zweifel, daß dieſe Bemühungen, im allgemeinen praktiſchen Leben 
durch Vereine die ſchwachen Kräfte des Einzelnen zu erhohen und 
daher der großen praktiſchen gemeinſamen Arbeit eine höhere und 
volltommenere Entwickelung zu geben, eine große Zukunft vor ſich 
haben (Jonas a. a. O. p. 134). 

Nachdem wir ſo im Vorhergehenden das ſchwediſche Branntwein⸗ 
ſteuergeſetz, Land und Leuze, ſowie die Arbeiterverbältniſſe von 
Schweden kennen gelernt haben, wenden wir uns unn zu dem 
eigentlichen Betriebe der Branntweinfabrikation und zwar zunächſt 
zu der Einrichtung der Branntweinbrennereien im Allgemeinen. 

Wie wir ſchon bei Erwähnung des Branntweinſteuerge etzes ge: 
ſehen haben, iſt die Größe der Brennereien vom Staate beiimmt 
und zwar als Minimum eines täglichen Betriebes eine Branntwein⸗ 
ausbeute von 300 Kannen à 50 pCt. Tr., welche etwa 684 Quart 
preußiſch à 50 pCt. oder 34,200 Quartprocenten preußiſch entſprechen. 
Nach unſerer Rechnung würden demnach, je 8 pCt. Tr. pro 1 Quart 
Maiſchraum gerechnet, die Gährbottiche 4300 Quart groß fein müſſen. 
Da man aber in Schweden bedeutend dünner maiſcht, ſo ſind hierzu 
mindeſtens Gährbottiche von 6000 Quart preußiſch erforderlich. Die 
Größe des Betriebes nimmt nun von 100 zu 100 Kannen Brannt⸗ 
wein pro Tag zu, ſo daß das erlaubte Maximum pro Tag 1200 Kan⸗ 
nen Branntwein a 50 pCt. beträgt, mithin an Gährraum hierzu 
24,000 Quart preußiſch erforderlich ſind. Dies ſind die größten 
Brennereien, deren es aber auch nur eine geringe Anzahl, hauptſäch⸗ 
lich in den ſüdlicheren Provinzen von Schweden, giebt. Am häu⸗ 
‚ figften findet man die mittlere Größe von 5 — 600 Kannen Brannt⸗ 
wein pro Tag, alſo etwa 10— 12,000 Quart Gährraum vertreten. 
Im Ganzen beſitzt Schweden etwa 700 Brennereien, alſo etwa die 
Hälfte ſoviel wie die Provinz Schleſien. Von dieſen find etwa 400 
die ganze erlaubte Zeit, alſo durch 7 Monate, im Betriebe; die 
übrigen arbeiten nur 3 oder 4 Monate, 100 Brennereien aber etwa 
nur einen Monat und zwar dann noch dazu 14 Tage im März 
und 14 Tage im April, indem ſie während dieſer Zeit noch 14 Tage 
ſtillſtehen. Da der Staat die Steuer im Voraus für je 14 Tage 
des Betriebes verlangt, dieſelbe aber ſchon bei 300 Kannen pro Tag 
40 Thlr. preuß. beträgt, viele Beſitzer aber nicht im Stande find, 
dieſelbe im Voraus zu erlegen, ſo fallen ſie den Spiritushändlern 
in die Hände, welche die Steuer im Voraus zahlen, dafür aber für 
den Branntwein einen geringeren Preis erlegen. (Fortſ. folgt.) 


Zur Rübenzuckerinduſtrie. 


Auf dem Congreß der Chemiker der Rübenzuckerinduſtrie am 10ten 

d. M. waren 24 Vertreter von Rübenzuckerfabriken anweſend; als 
Gäſte wohnten demſelben officiell die Herren Steuerrath Fleiſchauer, 
Cöln und Geh. Archtorath Riedel bei. Nachfolgend geben wir 
eine Zuſammenſtellung der gefaßten Reſolutionen und Beſchlüſſe. In 
ezug auf die Unterſuchung von Zuckerſorten erklärten die Chemiker: 
J) Die chemiſch phyſikaliſche Unterſuchung iſt das einzige exacte Hilfs⸗ 
mittel zur Beltimmung des Rendements von raffinirtem Zucker aus 
einem gegebenen Rohzucker; 2) nach dem heutigen Stande der Wif: 
ſenſchaft und Technik beſteht die chemiſch⸗phyſikaliſche Unterſuchung 
gleichartiger nicht traubenzuckerhaltiger Rohzucker a. in der Beſtim⸗ 
mung des Drebungsvermöͤgens einer Zuderlöfung von gegebener Con⸗ 
centration auf die Ebene des polariſirten Lichtes (Polariſation) und 
ſomit in der Beſtimmung des Zuckergehaltes, d. in der Beſtimmung 
der Feuchtigkeit, e. des Aſchengehaltes und d. Berechnung des orga⸗ 
niſchen Nichtzuckers aus der Differenz; 3) der Werth gleichartiger 
Rohzucker iſt daher im Weſentlichen eine Function ſeiner Polariſation. 
Dr. Scheiblers Antrag: „Die gewichtsanalytiſche Methode der 
Polaxiſation von Rohzuckern Ber Fabrication und des Marktes iſt die allein 
maßgebende und richtige“ — wurde mit großer Majorität angenommen. 
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Die weiteren Beſchlüſſe lauteten: 

1) „Wir erklären, daß zur Vermeidung von Differenzen zwiſchen 
Käufer und Verkäufer von Rohzucker es erforderlich iſt, daß die 
Rohzucker⸗Fabriken eine nach beſtem Ermeſſen genommene Probe jeder 
zum Verkauf beſtimmten und ſpeciell zu bezeichnenden Partie von un⸗ 
gefähr ½ Pfund Zucker in einer zu verfiegelnden Blechbüchſe an 
einen unparteiiſchen Handels⸗Chemiker zur Feſtſtellung der Polariſa⸗ 
tion einſenden. Dieſe Probe gilt als entſcheidendes Muſter bei etwa 
eintretenden Differenzen zwiſchen Käufer und Verkäufer.“ 

2) „Es iſt wünſchenswerth, daß die Handels-Chemiker in ihren 
Atteſten über die Zucker⸗Analyſen gleichzeitig Notizen geben über die 
Art der Verpackung und den Zuſtand der Probe beim Eingang der⸗ 
ſelben, ebenſo wie die Käufer eine ſolche Bezeichnung auf den Atteſten 
als obligatoriſch anſehen ſollten.“ 

3) „Die Chemiker verpflichten ſich gegenſeitig, fortan alle optiſchen 
Zuckerbeſtimmungen nur nach einer und derſelben als richtig aner⸗ 
kannten Methode auszuführen.“ 

4) „Es iſt nothwendig, daß mit der Ermittelung des procen- 
tiſchen Zuckergehaltes einer Zuckerprobe gleichzeitig eine Beſtimmung 
des Waſſergehaltes derſelben vorgenommen wird.“ 

In Bezug auf die Methoden für Waſſer⸗ und Aſchenbeſtimmun⸗ 
gen, ſowie behufs Anbahnung einer Uebereinſtimmung in anderen 
Unterſuchungen, wurde eine Commiſſion zur Berichterſtattung er- 
nannt. In Bezug auf die Steuerverhältniffe wurden 3 Reſolutio⸗ 
nen gefaßt: 

1) „Wir erklären, daß nach dem heutigen Standpunkte der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Technik wir es zwar für moglich halten, daß die im Geſetz 
vom 26. Juni d. J. § 4, betreffend die Zuckerſteuer, vorgeſehene 
Abweichung von 1 Procent bei exacter Unterſuchung ein und Bei: 
ſelben exact gemiſchten Muſters, die Grenze der Beobachtungsfehler 
feſtſtellen kann. Da aber bei der Entnahme von Proben von Roh: 
zucker (eine Miſchung von Zucker und Syrup) aus ein und derſelben 
Partie zu verſchiedenen Zeiten, in der Probenahme unmöglich gleich⸗ 
gehaltige Mengen ausgegriffen werden, ſo iſt eine Differenz von 1 Pro: 
cent des Gehaltes in den forgfältig genommenen Proben verſchiede⸗ 
ner Probenehmer eine durch die Subſtanz der Sache bedungene 
Fehlergrenze.“ 

2) „Wenn bei der Unterſuchung eines zum Export mit 88 Pro⸗ 
cent oder mehr Polariſation declarirten Rohzuckers die Steuerbehörde 
findet, daß derſelbe unter 87,66 Procent, jedoch nicht aber unter 
87 Procent polariſirt und vachgewieſen wird, daß die Abſicht, die 
Staatskaſſe zu verkürzen, bei der Declaration nicht vorgelegen hat, 
ſoll die im § 4 des Geſetzes vom 26. Juni d. J. vorgeſehene Strafe 
nicht erhoben und auch die betreffende Zuckerpartie zum Exvorte zu: 
gelaſſen werden, dagegen ſoll die Steuer⸗Exportoergütung für dieſe 
Zucker nicht 3 Thlr. 4 Sgr., ſondern 3 Thlr. 2 Sgr. pro 100 Pfd. 
netto betragen.“ i 

3) „Hoher Bundesrath möge in Ausführung des Geſetzes vom 
26. Juni d. J. beſtimmen, daß in den Zuckerfabriken geſtattet werde, 
unter Zuziehung von Steuerbeamten ein beglaubigtes Durchſchnitts⸗ 
muſter von jenen Rohzucker⸗Partien zu wählen, welche zum Export vor: 
ausſichtlich beſtimmt werden. Nach der Probenahme iſt die Partie 
unter ſteueramtlicher Controle in plombirter Emballage zu verpacken. 
Wenn das beglaubigte Durchſchnittsmuſter bei der Unterſuchung durch 
einen vereidigten Handels⸗Chemiker einen Gehalt von 88 Procent 
nachweiſt, fo ſoll die Strafbeſtimmung des § 4 nicht eintreten koͤn⸗ 
nen, ſelbſt wenn bei einer Unterſuchung einer ſolchen zur Verſteue⸗ 
rung declarirten Partie ſich eine Polariſation unter 87%, Procent 
ergiebt.“ 

In Bezug auf die Stellung der Chemiker wurde beſchloſſen, daß 
man eine Commiſſion wählt, welche eine Preistaxe für die in der 
Zuderfabrication vorkommenden chemiſchen Unterſuchungen entwirft 
und dieſelbe in der Vereins⸗Zeitſchrift publicirt. 

Die Frage, ob es wünſchenswerth ſei, daß die Cbemiker zu einem 
beſonderen Verein zuſammentreten, wurde einſtimmig bejaht. (Br. Ztg.) 


Allgemeines. 


Einige Worte über die in dieſem Jahre den Raps ver- 
tilgende Raupe.) 

Wenn man Gelegenheit hat, in dieſem Jahre den Raps in verſchie⸗ 
denen Gegenden zu ſehen, ſo findet man denſelben theilweiſe ſchon 
ausgeackert, theilweiſe ſehr lückenhaft, obgleich die noch vorhandenen 
Pflanzen von der beſten Beſchaffenheit und Geſundheit find. 

Der Unterzeichnete hat 50 Morgen Raps ſo nahe an ſeiner 
Wohnung, daß es ihm ſehr bequem und leicht iſt, das Wachsthum 
und Gedeihen deſſelben täglich beobachten zu können. 

Dieſe Fläche Raps wurde unter ganz günſtigen Düngungs⸗ und 
Witterungsverhältniſſen am 6. und 7. Auguſt gedrillt, derſelbe ging 
prächtig auf und gedieh zuſehends. Nach 14 Tagen ſchien es, als 
würde derſelbe dünner, es zeigte ſich bei genauer Unterſuchung hier 
und da eine welkende Pflanze, die, zog man ſie heraus, in der Mitte 
der Hauptwurzel abgebiſſen war. Dies thut nun zwar die Larve 
des Maikäfers (Melolophta vulgaris) auch, allein dieſelbe iſt bei 
Weitem nicht in dem Grade vorherrſchend, als die in dieſem Jahre 
überaus reichlich vorhandenen Raupen des Rüben⸗Weißlings (Pieris 
Napi). Dieſelbe wird von dem ſchmutzig weiß ausſehenden Schmet⸗ 
terlinge theils vor, theils nach der Saat als Ei in die Erde gelegt 
und es kriecht nach kurzer Zeit eine ganz kleine Raupe aus, die na⸗ 
türlich ſchwer zu finden iſt. Selbe fängt ſich ſehr bald an von den 
Wurzeln des jungen Rapſes zu nähren und da ſie die Sonne ſcheut, 
frißt fie die Pflanze unter der Erde ab, zieht ſich ſelbe herunter und 
was ſie übrig läßt, verfault ungeſehen. Dies iſt auch der Grund, 
daß, wenn man nicht mit Aufmerkſamkeit die Sache betrachtet und 
unterſucht, der Raps täglich immer mehr und mehr verſchwindet, 
ohne einen ſichtbaren Grund dafür angeben zu können. Wenn die 
Raupe ihre normale Größe erreicht hat, ſo ſieht ſie einer Seiden⸗ 
raupe nicht unähnlich und verbraucht ein erſtaunliches Quantum 
Rapspflanzen. 

Dieſe meine gemachte Erfahrung ſoll keinesweges eine Belehrung 
meiner hochberehrten Herren Collegen fein, es iſt mir aber wün⸗ 
ſchenswerth, durch Darlegung des Sachverhaltes vielleicht einen klei⸗ 
nen Nutzen ſchaffen zu können, denn einer oder der andere hat nicht 
die bequeme Gelegenheit, ſich für die Angelegenheit ſo ſpeciell inter⸗ 
eſſiren zu können, wie ich es der Nähe halber habe. $ 


Da nun Alles in der Welt moͤglich, ſo glaube ich auch, ift es 


möglich, den Raps zu retten, wenn man es mit Muth und Unver⸗ 
droſſenheit angreift. Um es kurz zu machen, ich habe Alles, was 
ich an Menſchenkräften aufbieten konnte, aufgeboten, und ließ die 
Leute mit Blechlöffeln dort, wo Pflanzen fehlten, aufmerkſam kratzen 
und hatte die Freude, an einem Tage das mir ſehr wichtig ſcheinende 
Geſchäft, 50 Morgen Raps gerettet zu haben, beendigen zu konnen. 
Ich will damit keineswegs geſagt haben, daß ich nun fertig bin, ich 
werde in acht Tagen wieder Nachleſe halten und die herangewachſene 


) Aus der „Breslauer Zeitung“ entnommen. 


Brut vollends zu vertilgen ſuchen. Bemerken muß ich noch, wer 
meinen wohlgemeinten Rath befolgen will, der laſſe beſonders auf 
welkende Pflanzen und auf aus der Erde herausſehende Blätter ach⸗ 
ten, die Raupe ſitzt beſtimmt ½ Zoll darunter. 

Simon, landw. Sequeſter und Prem.⸗Lieut. a. D. 


Landwirthſchaftliches Allerlei. 

[Für landwirthſchaftliche Vereine] iſt es ein nahahmenswer⸗ 
thes Beiſpiel, um ihre in der Regel ſchwachbeſtellte Kaſſe zu heben, was 
der Verein für Potsdam thut. Derſelbe ſchloß im Jahre 1850 mit der 
Aachen⸗Münchener Feuerverſicherungsgeſellſchaft eine Uebereinkunft ab, 
nach welcher der Centralverein von allen Feuerverſicherungen, welche ſei⸗ 
tens der Mitglieder des Vereins reſp. der zum Centralverein gehörigen 
Specialvereine mit der genannten Geſellſchaft direct abgeſchloſſen worden, 
einen beſtimmten Procentſatz der Prämien ausbezahlt erhalten ſollte. Man 
hoffte im Anfang auf nur geringe Reſultate und unter den Mitgliedern 
iſt dieſe Angelegenheit ſchon ſaſt vergeſſen worden. Um fo mehr wird es 
ſie daher überraſchen, zu erfahren, daß dieſe Uebereinkunft dem Central⸗ 
verein für ſeine Zwecke ſchon weſentliche Vortheile gewährt hat, denn wäh⸗ 
rend des Zeitraumes vom Jahre 18,0 hat die Aachen⸗Münchener Feuer: 
verſicherungsgeſellſchaft dem Gentralverein aus dieſem Vertrage ſchon die 
Summe von 11,500 Thlr. gezahlt, alſo während des Zeitraums von 18 
Jahren durchſchnittlich in jedem Nahe 658 Thlr. 

[Marienkäfer contra Blattläuſe.] Der Südweſten Englands 
ift in den letzten Tagen von fo dichten Schwärmen des Marienkafers be⸗ 
ſucht worden, daß man unwillkürlich an eine der egyptiſchen Plagen er⸗ 
innert wird. In dieſem Falle find die Inſecten aber nicht zur Plage ſon⸗ 
dern zum Segen gekommen; ſie be die Hopfenpflanzen von den Blatt⸗ 
läufen, von welchen dieſe ungewöhnlich litten. Woher dieſe dichten Schwärme 
von Marienkäfern kommen und wie ſie mit ihren ſchwachen Flügeln im 
Stande waren, den Canal zwiſchen England und dem Continente zu über⸗ 
fliegen, weiß ebenſo wenig Jemand, wie weshalb wir in dieſem Jahre 
feinen einzigen weißen Schmetterling baben. A, 

[Chloroformirte Bienen.] Der „Cosmos“ erzählt, daß man in 
England die Bienen behufs der Honigentnahme chloroformirt. Für einen 
Bienenſtock mittlerer Größe gebraucht man ½ Unze, gleich 4, Gramm, 
Chloroform. In ſechs Fuß Entfernung vom Stocke wird ein Tiſch mit 
ſtarker Leinwand bedeckt und auf dieſen das in einem flachen Teller befind⸗ 
liche Chloroform geſetzt. Damit die Bienen nicht in unmittelbare Berüh⸗ 
rung mit dem Chloroform kommen, wird der Teller mit einem engmaſchi⸗ 
gen Drahtnetze bedeckt. Der zu entleerende Bienenkorb wird über den 
Teller geſtülpt. Die in etwa 20 Minuten eingeſchläferten Bienen fallen 
auf den Tiſch; nach Wegnahme des Honigs und nach Entfernung des 
Tellers ſetzt man den Bienenkorb auf den Tiſch und die erwachenden Bie⸗ 
nen kehren in denſelben zurüd. 2 

[Percherons in Oeſterreich.] In Oeſterreich beabſichtigt das 
Ackerbauminiſterium heuer im Herbſte eine größere Partie ſtarker und 
breiter Hengſte in Frankreich anzukaufen und wird zu dieſem Behuße na⸗ 
mentlich auf die Zuͤchter der Normandie reflectirt. A 
. 


Provinzial-Berichte. 

Kreis Ereutzburg, Ende Septbr. Das im Allgemeinen dankbar 
geprieſene, aber doch auch hoͤchſt wechſelvolle und ohne Ungemach keines⸗ 
wegs verlaufende Jahr geſtattet zur Zeit noch keine vollſtändige Zuſammen⸗ 
ſtellung ſeiner Erträge; der im weiteren Verlauf des landwirthſchaftlichen 
Jahreslaufs zu verwerthenden Gewinne vom Boden, ſowohl in unmittel⸗ 
dar zu veräußernden l als in dem erſt durch das Vieh verwerth⸗ 
baren Futter. Es fehlt zunächſt noch die vollſtändige Feſtſtellung des Er⸗ 
druſches, dann die Ausbente von der Kartoffelernte; erſt nachdem die 
betreffenden Reſultate gehörig ermittelt ſein werden, wird, wie nun beinahe 
ein ganzes Decennium hindurch, auch dieſes Jahr der Schleſ. Landwirthſch. 
Zeitung ein ausführlicher Erntebericht von bier gebracht werden. Der 
Werth und Nutzen der Ernteberichte iſt auch ſchon vor Jahren in dieſem 
Blatte ausführlich verhandelt worden und dürfte unter ande darauf 
hier nur bervorgeboben werden, wie noch mehr als die Zulänglichkeit oder 
Unzulänglichteit der Bodenerzeugniſſe und die daraus folgenden Marktpreiſe 
derſelben, gegenwärtig die Bodenerträge an ſich, die Bodenrente und der 
definitive Bodenwerth es ſind, welche das Intereſſe des Landwirths in 
Anſpruch nehmen; gleichzeitig die Aeußerungen der Erfolge von den zeit⸗ 
herigen und von neu aufgeſtellten Prinzipien des Ackerbaus. 

Wahr iſt es, daß der einzelne von den Chancen der Witterung be⸗ 
ſtimmte Jahrgang keine vollſtändige Norm für Steigerung oder Verrin⸗ 
gerung der Erträge abgiebt, wohl aber gewährt jeder Jahrgang ſeinen 
Beitrag zu einer bezüglichen allgemeinen Ueberſicht, und doch auch kann 
er, wenn er ein gunftiger iſt, immerhin Zeugniß ablegen von der Extrags⸗ 
fähigkeit des Bodens und der Zweckmäßigkeit der beobachteten Bodencultur. 
Die Ernte 1869 iſt im Ganzen genommen jedenfalls als eine befriedigende 
zu bezeichnen und ihre Ergebniſſe zeigen, daß beſſere Erträge, als ſie in 
den vorangegangenen Jahren größtentheils gewonnen wurden, noch möglich 
geblieben; freilich aber darf man auch nicht außer Acht laſſen, daß rückſtändig 
gebliebene Bodenkräfte unter günſtigeren Verhältniſſen nachträglich zu Ver⸗ 
werthung gelangen müſſen. In dieſer Hinſicht ſoll dem nächſtſolgenden 
Erntebericht ein Vergleich mit den früheren beigegeben werden. Vorläufig 
möge mitgetheilt werden, wie Weizen zwar nur mittelmäßig, Roggen gut, 
Gerſte, Hafer und Erbſen auch gut, Flachs kaum beſſer als mittelmäßi 
im hieſigen Kreiſe ausgefallen ſind, die Heuernte ziemlich befriedigte, au 
meiſtens der Kleeertrag, dagegen die Kartoffeln theils zwar ſehr gute, 
theils aber nur mittelmäßige, theils auch ziemlich geringe Ausbeute liefern, 
die herbſtliche Futterernte aber durchgehends viel zu wünſchen übrig läßt, 
ſo namentlich die Grummeternte. Beſſer verſpricht die Ernte der Rüben 
und des Krauts nachträglich auszufallen. 

Ungeachtet der im Laufe des Sommers zeitweiſe knapp gewordenen 
Weide hielten ſich Schaf und Weiderind doch ziemlich gut, zum Beweiſe 
der Nahrhaftigkeit der Gräſer, und das im Stalle gefütterte Vieh ſtand 
ſich bei dem zwar nicht überflüſſigen, aber doch ausreichenden Klee oder 
anderem Grünfutter noch beſſer. Da auch der bäuerliche Wirth faſt 
allgemein Mäheklee anbaut, ſo hatte auch das zen feinen guten 
Zuſchuß im Stalle. Leider aber hat ſich, nachdem auch Lungenkrankheit 
in beträchtlichem Umfange vorgekommen, auch in deu Kreiſe die all⸗ 
emein verbreitete Maul⸗ und Klauenſeuche eingeſtellt und leiden die 

inderheerden faſt überall ſehr bedeutend unter dieſer Krankheit. Obſchon 
47 ſonſt nicht, wie bekannt, tödtlich zu werden pflegt, ſind doch mehrere 
Ster 111055 vorgekommen und hier und da kam es bei der Krankheit der 
Füße bis zum Ausſchuhen. In den größeren Wirthſchaften werden die 
und jene Mittel angewandt, ftet3 ohne ſichtbaren Erfolg, aber doch wohl 
den Verlauf der Krankheit günftiger geſtaltend; wogegen man in den 
bäuerlichen Viehhaltungen meiſt die Heilung lediglich der Natur überläßt. 
Die zur Abwehr der Rinderpeſt angeordnete Grenzſperre iſt bereits ſeit 
8 zoo wieder aufgehoben. 
ach einem von dem königlichen Landrathsamte herausgegebenen ſehr 
8 


7 


sten Acker Wieſen Weide Forſt 
1858: 2532, 116,961, 16,282, 3757, 35,701 c. 
1867: 577, 143,028, 20,886, 4048, 37,930 ac. 


Die Reinerträge find klaſſificirt beim Acker von 3 bis 108 Sgr. pro 
Morgen, im Durchſchnitt der 8 Klaſſen auf 37 Sgr.; bei Gärten von 30 
bis 120 Sgr. und durchſchnittlich auf 73 Sgr., bei Wieſen von 9 bis 
150 Sgr, durchſchnittlich 56, Weiden von 3 bis 60, durchſchnittlich 7 Sgr 
bei Dort von 1 bis 24 und durchſchnittlich 14 Sgr. Hierzu kommen no 
1274 Morgen Waſſerſtücke mit 28 Sgr. Ertrag. Der Durchſchnitt aller 
Culturarten kommt auf 34 Sgr. zu ſtehen. 

Es kommen auf die Quadratmeile: 14,300 Morgen Acker, 58 Morgen 
Gärten, 2088 Morgen Wieſen, 405 Morgen Weiden, 3793 Morgen Forſt, 
127 Morgen Waſſer, 77 Morgen Oedland; ferner 394 Pferde, 1314 Rinder, 
5790 Schafe, 708 Schweine; ferner 4 bis 5 Beſitzangen über 600 Morgen, 
1 bis 2 von 300 bis 600 Morgen, 61 von 30 bis 300 Morgen, 170 von 
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Stärkeprobe (41,7 Gramm) eine 


ſpecifiſche Gewicht deſſe 


— 


neueren Bekanntmachung des 


5 bis 30 und 70 unter 5 Morgen, berhaupt 308 Beſitzungen. Neben 
3 Städten des Kreiſes mit 8900 Einwohnern enthalten 111 Dörfer deſſelben 
31,800 Bewohner, was zuſammen 40,700 Bewohner oder pro Quadrat⸗ 
meile 4070 ergiebt, und pro Kopf der Bevölkerung ca. 3,6 Morgen Acker⸗ 
land. Bei den neuerer Zeit durch die Rechte Oderufer⸗Eiſenbahn ſehr 
weſentlich vermehrten Communicationsmitteln iſt die Verwerthung aller 
Producte um Vieles erleichtert, dennoch ſteht der Roggenpreis hier 48, 
während er in Breslau 61 Sgr. iſt, Kartoffeln 16 Sgr., wo in Breslau 
24 Sgr. u. f. w. Der Aderpreis kommt 69 bis 80, der Preis der Wieſen 
80 bis 90 Thlr., gegenüber jenen Durchſchnittsſätzen des Reinertrages 
von 37 und 56 Sgr.: was, ſelbſt die Grundſteueranlage um 50 pCt. höher 
angeſetzt, nur 2%, reſp. 2%, pCt. Rente ergäbe. alſo auch hier das allge⸗ 
meine Mißverhältniß zwiſchen Bodenpreis und Bodenrente ſehr grell 
herausſtellt. n. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 23. Septbr. ane in den nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten. — Landpacht⸗Reform⸗Verein in Großbritannien. 
— Vorlagen für die öſterreichiſchen Landtage. — Aufſchwung 
der Rindviehzucht, Milch- und Käſeproduction in der Schweiz. 
— Beſtimmung des procentiſchen Waſſergehaltes der Stärke⸗ 
mehlſorten. — Peterſen's Wieſenbau⸗Curſe. 
Von dem General⸗Conſulate des norddeutſchen Bundes iſt d. d. Ne w⸗ 
2 den 17. Auguſt 1869, an das Großherzogliche Miniſterium in 
chwerin folgender, die diesjährige Ernte, beſonders im Nordweſten der 
Vereinigten Staaten, betreffender, in den mecklenburgiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Annalen mitgetheilter Bericht eingegangen: Leider hat ein 
höchſt ungünſtiges Erntewetter die brillanten Ausſichten nicht wenig ver⸗ 
dorben; die dem Wachsthum ſo förderlichen Regen des Juni haben auch 
den ide über angehalten, und während einige wenige Strecken, wie der 
ſüdliche Theil von New⸗York, das Flußgebiet des Hudſon, von Dürre lei⸗ 
den, wird das Land im Allgemeinen, namentlich in den weiten Ackerbau⸗ 


ſtaaten des Weſtens, von unerhörten, unerſchöpflichen Regengüſſen heim⸗ 


geſucht. Die es iſt geweſen, daß die Ernte überall, wo ſie nicht be⸗ 
reits in der erſten Hälfte des Juli eingebracht werden konnte, alſo nörd⸗ 
lich vom Ohio⸗Fluſſe, mehr oder weniger gelitten hat, am meiſten, wie es 
ſcheint, in Illinois und Miſſouri; vornehmlich bezieht ſich dieſes auf Mais 
(corn), deſſen Ertrag, im Gegenſatze zu den allgemein gehegten Erwar⸗ 
tungen, unter dem Durchſchnitte eines guten Jahres bleiben wird. Dieſes 
Etre wird feine Wirkung nicht verfehlen auf die Rindvieh- und 
Schweinezucht und ſich äußern in den Fleiſchpreiſen. Dagegen bleibt die 
Weizenernte immer noch eine vorzügliche, und da auch die Kartoffeln 
durchweg nicht 1155 gerathen ſind, ſo werden wir in Brotfrüchten wie 
in Gemüſe mäßige Preiſe erwarten dürfen, wenn auch die Erwartungen 
vom Juli einigermaßen herabgeſtimmt ſind. Ein nicht gering anzuſchla⸗ 
ender Segen liegt in der außerordentlich reichen Obſternte. Es giebt 

tagten, wie Delaware, wo ſich ganze Grafſchaften faſt ausſchließlich 
der Pfirſichcultur widmen, deren Erzeugniſſe ſchon in ſolcher Fülle zu 
Markte kommen, daß ſie nicht ſchnell genug conſumirt werden können. 
Eingemacht und getrocknet, wird dieſe ar den Winter über billiger 
fein, als die meiſten Gemüſe. Vermittelſt der pacifiſchen Eiſenbahn be 
ri aud) die Keira ton Californiens ſich über den Oſten zu ergießen; 

irnen z. B., die hier ſonſt mit 50 Cents pro Stück bezahlt wurden, 
hat man jetzt von dort zum Fünftel⸗Preiſe und noch billiger. 

Unter dem Titel „The Land Tenure Reform Association“ (Land⸗ 
pacht⸗Reform⸗Verein) hat ſich in England unter der Präſidentſchaft 
des Nationalöconomen Stuart Mill eine Land⸗Ligue gebildet, deren 
Beſtrebungen hauptſächlich darauf gerichtet ſind, der arbeitenden Claſſe 
zum Grundbeſitze zu verhelfen. Das neuerdings veröffentlichte Programm 
des Vereines enthält u. A. folgende Grundſätze: 1) Begünſtigung der 
freien 9 des Landbeſitzes im Allgemeinen. 2) Beobachtung 
des gemeinen Rechtes hinſichtlich der Erbfolge, für alle Fälle, in denen 
kein Teſtament vorliegt. 3) Möglichſte Beſchränkung des Rechtes, einen 
Landbeſitz für geſchloſſen zu erklären. 4) Der Verein ſoll Maßregeln vor⸗ 
chlagen und unterſtützen, welche, ohne einen Eingriff in Privatrechte zu 
thun, den ländlichen Arbeitern eine Betheiligung am Ertrage des Grund⸗ 
beſitzes ſichern u. ſ. w. 5 

Das Ackerbauminiſterium in Oeſterreich hat den Länderſtellen eine 
Reihe von Geſetzentwürfen zur gutachtlichen Aeußerung mitgetheilt, um 
dieſelben alsdann den Landtagen vorzulegen. Von dieſen Entwürfen wird 
der Geſetzentwurf über Benutzung, Leitung und Abwehr der Ge⸗ 
wäſſer die Landtage in erſter Stelle in Anſpruch nehmen. — Das für 
das Herzogthum Steiermark erlaſſene Geſetz vom 10. December 1868, be⸗ 
treffend die Hebung der Rindviehzucht, ſoll mit einigen Modifica⸗ 
tionen auch in den übrigen Ländern eingeführt werden. Das Geſetz über⸗ 
trägt die Sorge für die Hebung der Rindviehzucht in jedem politiſchen Bezirke 
der Bezirksvertretung für den 1 ihres Bezirkes. Zu dieſem Zwecke iſt 
dieſelbe verpflichtet, fich durch ihren Ausſchuß in ſtetem Verkehre mit den im 
Bezirke befindlichen landwirthſchaftlichen Filialvereinen und, wo es förderlich 
erſcheint, mit der politiſchen Behörde zu erhalten und alle jene Maßregeln 
anzuregen und, ſoweit ſie in ihren 98 . fallen, ſelbſt zu be⸗ 
ſchließen und in Ausführung zu bringen, welche geeignet ſind, die Rind⸗ 
viehzucht im Bezirke zu fördern. Insbeſondere find der Bezirksvertretung 
—. . — a) die Sorge für die Aufſtellung geeigneter Zuchtſtiere im 

ezirke, deren entſprechende Vertheilung in den einzelnen Gegenden des 
Bezirkes und die Ueberwachung ihrer Verwendung; die Sorge für Grün⸗ 
dung von Viehverſicherungs⸗Geſellſchaften, für Beſtellung von Thierärzten 
und die Unterſtützung der politiſchen Behörden und Gemeinden in Hand: 
habung der Seuchevorſchriften; b) die Förderung der Cultur der Futter⸗ 
pflanzen, ſowie die e und eventuelle Unterſtützung von Bewäſſe⸗ 
rungs⸗ und Entwäſſerungs⸗Anlagen; c) die Beförderung der Kenntniſſe 
einer verſtändigen Behandlung und Pflege der Thiere unter den Vieh⸗ 
zuchtern und deren Aneiferung zu einem hen Naßtege Betriebe der Rind⸗ 
viehzucht; d) die Anregung jener geſetzlichen Maßregeln, welche geeignet 
find, den Viehzüchtern den Abſatz des Rindviehes und der davon gewon⸗ 
nenen Producte zu fördern und zu erleichtern; e) die Sorge für die För⸗ 
derung der Alpenwirthſchaften, insbeſondere durch Vermittlung der Bil⸗ 
dung von Käſerei⸗Genoſſenſchaften und Unterſtützung derſelben. 

Einen ſichtlichen Aufſchwung nimmt die Viehzucht, Milch⸗ und 
Käſeproduction in der Schweiz. Die dortigen Blätter rühmen den⸗ 
ſelben nicht wenig und betonen es mit Recht, daß keine Induſtrie für das 
Land von ſo N Folgen begleitet ſei, deren unmittelbarſte ein 

lückliches Gedeihen der Landwirthſchaft überhaupt iſt, da der wachſende 
Piebſtand direct zur Verbeſſerung des Bodens beiträgt. Im Canton 
Bern wurden im Monat Juli während drei Tagen für 8 Mill. Francs 
Käje verkauft; ein einziges Haus hat allein 12,000 Ctr. entnommen. Die 
reiſe ſtiegen auf eine noch nie erreichte Höhe; der Centner war im 
urchſchnitte 3— 4 Francs theurer als im vorigen Jahre, ein Aufſchlag, 
durch welchen die ſchweizeriſche Käſeproduction einen Mehrertrag von 
1 Million Francs erzielte. * 0 

Angeſichts der im Handel ſehr oft vorkommenden Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Producenten und Käufern der verſchiedenen Stärkemehlſorten über 
den oft ganz außerordentlich ſchwankenden Waſſergehalt der letzteren, war 
das Bedürfniß, den Waſſergebalt einer Stärkemehlſorte ſchnell 
erfahren zu können, ein dringendes geworden. Dr. Scheibler in 
Berlin hat demſelben abgeholfen, indem er durch hierauf bezügliche Ver⸗ 
ſuche zu dem Reſultate gelangt iſt, ein Verfahren feſtzuſtellen, durch welches 
auch der Nicht⸗Chemiker in kürzeſter Zeit den procentigen Waſſergehalt 
einer Stärkemehlſorte auf das Genaueſte beſtimmen kann. Die Stärke 
wird zu dieſem Behufe mit Alkohol zuſammengebracht. Derſelbe entzieht 
ihr, und zwar bis zu einem ganz beſtimmten Grade, das Waſſer, ver⸗ 
dünnt ſich dadurch, und die Menge des aufgenommenen Waſſers kann 
leicht aus feinem vergrößerten ſpecifiſchen Gewichte mit Hilfe des Aräo⸗ 
meters berechnet werden. Die Stärke hält nämlich bei der Behandlung 
mit ihrem doppelten Gewichte 90 proc. Weingeiſtes 11,4 pCt. Waſſer 
zurück, welches, wie es ſcheint, eine feſtere Verbindung mit derſelben ein⸗ 
gegangen iſt. Enthält die Stärke weniger als dieſe Menge Waſſer, ſo 
entzieht fie dem Alkohol jo viel von dem letzteren, bis ſie 11,4 pCt. ent: 

alt. Der Verſuch wird in der Art ausgeführt, daß 100 Cubikcentimeter 
procentiger Alkohol mit ſeinem halben Gewichte der zu unterſuchenden 
Stunde lang in einer verſchloſſenen Flaſche 
unter häufigem Umſchütteln in Berührung bleibt. Sodann wird der Al⸗ 
kohol wieder auf ſeine 5 Temperatur (12% R.) gebracht und das 
ben mit dem Aräometer beſtimmt. Ein von 

Dr. Scheibler zu dieſem Zwecke eingerichtetes Aräometer trägt eine 
Skala, an welcher der Waſſergehalt der Stärke in Procenten abgeleſen 
werden kann. ; N a 

Die Wieſenbaucurſe des Herrn Peterſen in Wittkiel bei 
Cappeln in Schleswig, von denen ein jeder 14 Tage dauert, werden, 
nachdem ſie für den Herbſt d. 2 am 1. September begonnen, nach einer 

errn Peterſen ſo lange ſtattfinden, als die 
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Witterung es erlauben wird. Das für den Curſus zu zahlende Honorar, 
für welches Herr Peterſen gleichzeitig freie Station gewährt, beträgt 
20 Friedrichsd'or. 


Aus Ungarn, 23. Septbr. [Weinleſe, Getreidegeſchäft. — 
Ein volkswirthſchaftlicher Verein für Ungarn. — Die moder⸗ 
nen techniſchen Lehrinſtitute.] Mit Ausnahme einiger kurzen S ich: 
regen blieb die Witterung der letzten Zeit trocken und warm; für die Voll⸗ 
endung der Reife der Trauben iſt dieſes Wetter ſehr erwünſcht geweſen, 
und es hat dieſelbe ſo bedeutende Fortſchritte gemacht, daß die Weinleſe 
in dieſer Woche ſchon ihren Anfang genommen hat. So günſtig der Ver⸗ 
lauf der Witterung indeß für die Weingärtner iſt, ebenſo nachtheilig würde 
eine längere Dauer derjelben für das Gedeihen des Winteranbaues werden, 
und es wären daher baldige ausgiebige Niederſchläge für denſelben er⸗ 
wünſcht. Im Norden Europa's it das Wetter ebenfalls vorherrſchend 
trocken geweſen, ſo daß der größte Theil der Getreideernte in gutem Zu⸗ 
ſtande geborgen werden konnte. In Norddeutſchland rechnete der Getreide⸗ 
handel darauf, ſich an der Verſorgung Englands mit Weizen betheiligen 
zu können, und es wäre immerhin möglich, daß, wenn hier die Preiſe ſich 
ermäßigen, ungariſcher Weizen von den deutſchen Zwiſchenhändlern zur 
Vermiſchung mit dem eignen Product gekauft würde. Vorläufig geben 
jedoch die Preiſe hierſelbſt zum Export keine Ausſicht; bei der kaum mittel⸗ 
mäßigen Ernte, welche hier in Weizen gemacht worden iſt, halten die Be⸗ 
figer möglichſt mit dem Verkaufe zurüd und wollen ſich zu erheblichen 
Preiszugeſtändniſſen nicht herbeilaſſen. Der große Bedarf der zahlreichen 
Dampfmühlen ſorgt übrigens dafür, daß die Preiſe nicht zu weit zurück⸗ 
gehen; man kann ſich der Erkenntniß nicht verſchließen, daß Ungarn in 
weniger günſtigen Erntejahren an das Ausland keine bedeutenden Mengen 
Weizens abzugeben hat, und daß das Beſtreben vielmehr dahin gerichtet 
ſein muß, dem Export von Mehl eine immer größere Ausdehnung zu 
eben, und den Handel darin auf ſolche Grundlagen zu ſtellen, welche dem 
En Käufer möglihite Erleichterungen gewähren. Dem Beſtreben, 
dieſe Grundlagen zu ſchaffen, iſt der Beſchluß zu verdanken, daß am 
20. November in Peſth ein allgemeiner ungariſcher Müllertag abgehalten 
wird; der wichtigſte Punkt der Tagesordnung iſt jedenfalls der, daß 
börſenmäßig normirte Marlen geſchaffen werden ſollen, welche dem Käufer 
die Garantie bieten, daß er bei einfacher Angabe der Nummer auch die 
verlangte Qualität erhalte. 

Es wird beabſichtigt, in Peſth einen volkswirthſchaftlichen Verein zu 
gründen, dem die Aufgabe zufallen ſoll, das Organ aller volkewirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen Ungarns zu ſein. Es iſt erſichtlich, daß dem hieſigen 
Lande, welches auf allen wirthſchaftlichen Gebieten noch ſehr zurück iſt, ein 
derartiger Verein — der Sammelpunkt aller Männer, die Beruf und Ger 
ſchick in ſich fühlen, ihr Scherflein zum materiellen Aufſchwunge Ungarns 
beizutragen — wenn er ſeine Aufgabe mit Energie erfaßt, ein gewaltiger 

actor des wirthſchaftlichen Gedeihens werden kann. In dieſem Vereine 
oll nicht nur die Wiſſenſchaft, ſondern auch die Praxis vertreten ſein, 
und werden daher neben den Nationalöconomen von Fach auch die Ver: 
treter des Handelsſtandes, der Induſtrie und der Landwirthſchaft in dem⸗ 
ſelben ihren Platz finden, Vor Allem wäre der Verein berufen, jene in 
ſein Gebiet ſchlagenden Geſetzesvorlagen, die der Legislative unterbreitet 
werden, zu prüfen, zu discutiren und ſein Votum dem Reichstage oder 
der Regierung zu unterbreiten; ferner die wirthſchaftlichen Gebrechen in 
den verſchiedenen Zweigen der Geſetzgebung und Verwaltung zu beleuchten, 
deren Abſtellung in Berathung zu ziehen und anzuregen; ſchließlich hätte 
der Verein für die Verbreitung volkswirthſchaftlicher Kenntniſſe im Volke 
Sorge zu tragen und Propaganda zu machen für die Erkenntniß volks⸗ 
wirthſchaftlicher Wahrheiten in ſtets weiteren Kreiſen. 

Di.ie allgemeine Verbreitung und Anerkennung, deren ſich die Chemie 
in bedeutenderem Grade als irgend ein anderer Zweig der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft erfreut, hat ſie nicht ſo ſehr ihren intereſſanten wiſſenſchaftlichen 
Ergebniſſen zu verdanken, als den großartigen Erfolgen, zu denen ihre 
Anwendung auf den verſchiedenartigſten praktiſchen Gebieten geführt hat. 
Die Mediein hat in der Erforſchung der chemiſchen Vorgänge im Orga⸗ 
nismus ein wichtiges Hilfsmittel gewonnen; der Landbau verdankt den 
Arbeiten der Chemiker die Kenntniſſe der Zuſammenſetzung der Bodenarten 
und der Wachsthumsbedingungen und des Nährwerths der Culturpflanzen 
und noch viele andere Zweige menſchlichen Wiſſens und menſchlicher Thä⸗ 
tigkeit ſtehen mehr oder minder unter dem wohlthätigen Einfluß der Chemie. 
Die reichſten Früchte hat aber dieſe Wiſſenſchaft der eigentlichen Induſtrie 
gebracht. Chemiſche Unterſuchungen haben theils direct, theils indirect zu 
einem klaren Verſtändniß vieler bis dahin nur erfahrungsmäßig betriebener 
Fabrikationsprozeſſe geführt, und indem ſie das Weſentliche derſelben ken⸗ 
nen lehrten, auch gleichzeitig kürzere und beſſere Wege finden laſſen, die 
in vortheilhafterer Weiſe zu demſelben Ziele führten, wie die alten, oft 
langwierigen und koſtſpieligen Proceſſe. Oft auch iſt es Chemikern ge⸗ 
lungen, gewiſſe Naturproducte, die nur ſpärlich vorhanden waren, oder 
aus weiter Ferne herbeigehracht werden mußten, auf einfache und billige 
Weiſe aus leicht zugänglichem Material herzuſtellen und ſo gleichzeitig 
einen neuen Induſtriezweig zu ſchaffen und das Publikum von der frem⸗ 
den Einfuhr unabhängig zu machen. Endlich haben ſich viele im Verlaufe 
wiſſenſchaftlicher Forſchungen entdeckte Subſtanzen nachträglich als praktiſch 
verwerthbar erwieſen und ſind ebenfalls Grundlagen neuer Induſtrien 
geworden. Die Chemie hat in ihrer Anwendung auf die Technik den ſo 
wichtigen Vortheil, daß ſie Kraft und Arbeit zu concentriren ermöglicht. 
Was früher nur mit einem bedeutenden Aufwand von Zeit und Mühe 
ethan werden konnte, wird jetzt in leichter und ſchneller Weiſe verrichtet. 
ie Soda, welche früher mühſelig aus Strandpflanzen gewonnen oder 
aus Kleinaſien eingeführt wurde, hat der Franzoſe Leblanc aus gewöhn⸗ 
lichem Salz bereiten 1 und es werden jetzt viel mehr Tonnen von 
dieſem ſo wichtigen Artikel fabricirt, als früher Pfunde in den Handel 
gebracht wurden. Die Baumwolleninduſtrie hat ihren enormen Aufſchwun 
zum großen Theil der Einführung der Chlorbleiche zu verdanken. Na 
der alten Methode der Raſenbleiche würden die Maſſen baumwollener 
Gewebe, die nur in den engliſchen Fabriksbezirken erzeugt werden, nicht 
zu bewältigen ſein; denn es würden viele Quadratmeilen Landes und 
vieler Hände Arbeit erforderlich ſein, all dieſe Stoffe an der Sonne aus⸗ 
zubreiten und gehörig feucht 0 halten und zu wenden. Welche Quelle 
des Comforts und der Wohlfahrt iſt endlich die Steinkohle durch den 
Chemiker geworden. Dieſe ſchwarzen Diamanten haben nicht blos ihre 
Wärme zu ſpenden; ſie liefern das Licht für ganze Städte bei verhältniß⸗ 
mäßig ſehr geringem Arbeitsaufwand, und aus dem bei der Gasfabrikation 
abfallenden Steinkohlentheer entſtehen jene allbekannten prachtvollen Anilin⸗ 
farben, die durch ihren Glanz und ihre Schönheit alle anderen n zu 
verdrängen drohen. Aber damit iſt die Reihe der aus der Kohle zu ge⸗ 
winnenden Producte nicht geſchloſſen. Vor Kurzem erſt gelang es zweien 
deutſchen Chemikern, den Farbſtoff des Krapps, zu deſſen 1 8 viele 
Länderſtrecken bebaut werden, aus einem Beſtandtheile des Steinkohlen⸗ 
theers zu erhalten, und die Zeit iſt nicht mehr fern, wo auch der fuhren 
aus deiſelben Quelle gewonnen werden wird Die wenigen angeführten 
Beiſpiele genügen vollſtändig, zu zeigen, welch' großartige Reſultate durch 
Vereinigung von Wiſſenſchaft und Praxis erreicht werden. Das alte Vor: 
urtheil, daß Wiſſenſchaft und Praxis zwei getrennte Dinge ſind, wird An⸗ 
geſichts ſolcher Thatſachen zu nichte. Allerdings liegen die Ziele des gez 
lehrten Forſchers und des Praktikers weit auseinander: aber während der 
erſtere, unbekümmert um alle Nebenintereſſen, nur der Ergründung der 
Naturgeſetze nachſtrebt, darf der letztere nicht müßig zuſehen, ſondern muß 
die Früchte, welche jener auf ſeinem Wege einſammelt, zu ſeinem eigenen 
Vortheil und dem ſeiner Mitmenſchen zu verwerthen ſuchen. Ein ſolches 
Nachfolgen auf dem Wege wiſſenſchaftlicher Forſchung iſt aber nur dem 
Induſtriellen möglich, der ein Verſtändniß für die 5 und Reſultate 
des Gelehrten ſich angeeignet hat, der, wenn auch ſelbſt nicht mit dem 
Studium des Zuſammenhangs der Naturerſcheinungen beſchäftigt, doch ges 
lernt hat, den Faden zu erkennen, der ſich durch die Arbeiten des Mannes 
der Wiſſenſchaft zieht. Die Induſtriellen konnten dieſer Erkenntniß nicht 
verſchloſſen bleiben. Von dem Moment an, da die junge auſblühende 
Wiſſenſchaft ihren Einfluß auf die Induſtrie geltend zu machen begann, 
drängte ſich ein fortwährend wachſendes Publikum zum Studium der 
Chemie. Es mußten Inſtitute alen werden, um dieſem Andrang zu 
genügen, und alsbald trat ein Umſchwung in der Lehrweiſe der Chemie 
ein, wie er in anderen Unterrichtszweigen fast beiſpiellos daſteht. Natür⸗ 
licherweiſe konnten die erſten, nach und nach geſchaffenen Laboratorien auf 
die Dauer nicht genügen. Einestheils wuchs die Zahl der Schüler jo ſehr, 
daß die Räumlichkeiten nicht mehr für fie ausreichten, anderntheils machten 
die Fortſchritte der Wiſſenſchaft fortwährend neue und verbeſſerte Einrich⸗ 
tungen nöthig. Die Idee der alten alchemiſtiſchen Küchen ſchwebte den 
3 mit der Einrichtung der erſten Laboratorien Betrauten noch ſo ſehr 
vor, daß die Räume meiſt niedrig und dunkel ausfielen und die bei den 
häufigen Arbeiten mit ſchädlichen Gaſen ſo ſehr nothwendige Ventilation 
faſt gar nicht bedacht wurde. Die neuen, gegen Ende des vorigen Jahres 
vollendeten Laboratorien in Berlin, Bonn und Leipzig brachen mit einem 
Male mit allen alten Traditionen. Ausgeſtattet mit allen, dem jetzigen 
Standpunkt der Wiſſenſchaft entſprechenden Hilfsmitteln, bieten ſie dem 


Schüler wie dem ſelbſtſtändigen Chemiker alle möglichen Vortheile bei 
ihren Arbeiten dar. Die hohen, lichten Räume der auch architektonisch 
vollendeten Bauten werden durch ſinnreich erdachte Vorrichtungen von 
ſchädlichen Dämpfen frei gehalten und mit friſcher Luft verſehen, ſo daß 
in dieſen wahren Paläſten der Wiſſenſchaft nicht nur für das geiſtige Ger 
deihen, ſondern auch für die Geſundheit der Studirenden geſorgt iſt. An 
dieſe drei chemiſchen Muſterinſtitute wird ſich das im Bau begriffene La⸗ 
boratorium in Peſth als viertes würdig anſchließen. Dem Eifer des ver 
tvollen Profeſſors v. Than und dem regen Intereſſe des Cultus⸗ 
miniſters iſt es zu verdanken, daß Peſth ein Institut erhält, das nicht nur 
ſeiner Uniperſität zur Zierde, ſondern auch dem ganzen Lande zum Segen 
gereichen wird. Denn jetzt, wo das Leben in Ungarn in frischen Schlägen 
pulſirt, wo der Unternehmungsgeiſt wieder erwacht iſt und alle Hände ſich 
regen, die reichen Schätze des Landes zu heben und zu verwerthen, iſt es 
von nicht zu unterſchätzender Bedeutung, daß aus des Volkes Mitte eine 
Anzahl tüchtig geſchulter Kräfte hervorgeht, die bereit und befähigt find, 
überall mit Hand anzulegen und mit Tüchtigkeit und Ernſt an des Landes 
Wohlfahrt mitzuarbeiten. U. 4 


Aus Frankreich, Ende Septbr. Ueber die diesjährige Weinleſe 
ſagt das „Journal Médocain“: Die Traubenleſe, die in Médoc mit dem 
15. September begonnen, wird von dem ſchönſten Wetter begünſtigt. Alle 
unſere Weinbergbeſitzer ſind voll Freude, für Viele wird der Ertrag dem 
von 1868 gleich ſein, für mehrere ihn noch übertreffen, und zwar nicht 
allein was die Quantität, ſondern auch was die Qualität betrifft. Nach 
der allgemeinen Meinung wird letztere die von 1865 noch übertreffen und 
mit der von 1858 zu vergleichen ſein. Auch die in Lot und Garonne und 
in dem Gers⸗Departement begonnenen Leſen ſtellen ſich als ſehr günſtig 
heraus. Ebenſo wird in der Gironde die Qualität ausgezeichnet ſein. 


Vereinsweſen. 


Gr.⸗Weigelsdorf⸗Mürkau⸗Sackrauer Ruſticalverein. 


Den 20. September wurde im Bezirk des Groß⸗Weigelsdorf⸗Sackrau⸗ 
Mürkauer Ruſtical⸗Vereins die erſte Drill⸗Maſchine eingeführt. Der 
Vorſitzende des Vereins, Herr Otto Schönfeld, gab auf dem Felde die 
praktiſche Anweiſung zum Gebrauch derſelben, drillte ſelbſt ca. 6 Morgen 
zur Probe und hielt des Abends eine kleine landwirthſch. Verſammlung ab, 
zu der die Mitglieder der Draingenoſſenſchaft und andere Grundbeſitzer ſich 
einfanden. Es wurde feſtgeſtellt, daß die von Shorton und Eaſton aus 
Breslau auf Antrag des Vorſitzenden angefertigte einſpännige Drill⸗ 
maſchine zum Preiſe von 120 Thlr. und der Untergrundpflug von Eckert 
aus Berlin für 14 Thlr. als Genoſſenſchaftsgut angekauft und gegen 
eine feſtgeſetzte tägliche Miethe auch an andere Vereinsmitglieder verliehen 
werden. 

Die bereits errungenen Erfolge dieſes Vereins, welcher übrigens erft 
ſeit ½ Jahren beſteht, liefern den 1 8 Beweis für die großen Vortheile 
der landwirthſchaftlichen Vereine und Genoſſenſchaften. Die namhafteſten 
Fortſchritte deſſelben zeigen ſich in der Anlage neuer Düngerſtätten und 
beſſerer Haltung des Düngers, in Einführung des Eckert ſchen Meißel⸗ 
Ruchadlo-⸗Pfluges und Untergrundpfluges, in Abſchaffung der Beete und 
Einführung der Ebencultur, endlich in Einführung der Drillmaſchine. Der 
wichtigſte Fortſchritt ift jedoch die Draingenoſſenſchaft welche nicht allein 
hier die Grundlage einer rationellen Ackercultur bildet, ſondern auch in der 
Umgegend anregend und naceifernd wirkt; denn es werden zur Zeit ſchon 
einzelne Ackerſtücke außerhalb des Genoſſenſchaftsgebietes drainirt und auch 
in den umliegenden Dorfſchaften Probedrainagen in Angriff genommen. 
Dieſe fortſchrittliche Bewegung dürfte als ein nachahmenstoerthes Beiſpiel 
aufzuſtellen ſein für Alle, welche ſich dem landwirthſchaftlichen Fortſchritt 
zuwenden. Der erſte Anfang iſt zwar ſchwierig und erfordert viel Arbeit, 
Zeit 505 Mühe, doch find die Folgen um fo ſegensreicher und wirken für 
alle Zeiten. 
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Literatur. 

— Die Meningitis mit hydropiſchem Erguß oder die Nücken⸗ 
ee a Pferden. Vom Thierarzt Wellendorf. Kiel 1869, 
ei wers. 

Vorliegendes Schriftchen iſt nichts Anderes, als ein ausführlicher 
Bericht für Fachgenoſſen des Verfaſſers über diejenigen Krankheits⸗Fälle, 
welche letzterem in ſeiner Praxis vorgekommen ſind. Es iſt ſomit in dem⸗ 
ſelben alles auf Symptome, Diagnoſe und Sections⸗Befund Bezügliche 
niedergelegt. Dem Landwirthe iſt aber um fo mehr zu wünſchen, daß er 
neue praktiſche Erfahrungen über dieſe, im wahren Sinne des Wortes, 
fürchterliche Krankheit ſammeln, als ſolche faſt ſtets mit dem Tode endigt, 
und wenn Verfaſſer, neben den im hohen Grade Erkrankten, auch ſolche 
Thiere erwähnt, welche einer auffallend ſich in die Länge ziehenden Re⸗ 
convalescenz fähig find, jo wird uns doch kein jo glücklicher Ausgang, noch 
weniger die Verhältniſſe, unter denen ein ſolcher erzielt worden ſei, mit⸗ 
etheilt. Vielmehr haben größtentheils die Beſitzer nach kürzeren oder 
ängeren vergeblichen Kuren auf die Tödtung der betreffenden Thiere, 
ſoweit ſelbige nicht von ſelbſt erlagen, gedrungen. 

Beiläufig ſei bemerkt, daß die Thiere anfänglich bei vorhandener Freß⸗ 
luſt und munterem Ausſehen nicht aufſtehen, ſo daß der Wärter es für 
Faulheit zu halten geneigt ift, bis er inne wird, daß ſolches wegen ein⸗ 
etretener Lähmung eine Unmöglichkeit iſt. Auffallend iſt ferner der Um⸗ 
tand, daß dieſe Krankheit meiſtens diejenigen Thiere betrifft, welche zu⸗ 
ſammenſtehen. Im Intereſſe der Wiſſenſchaft iſt es jedoch geboten, dei 
allen wenig bekannten Krankheitsformen (die Literatur hat bis jetzt weni 
über die Meningitis gebracht) die betreffenden Beobachtungen, gleichviel, o 
gegenwärtig geholfen werden kann oder nicht, der Oeffentlichkeit mit zu über: 
geben, damit es in der Zukunft den Forſchern erleichtert werde, die Urſache 
des Uebels zu ergründen und möglicherweiſe wirkſame Gegenmittel zu 
finden. In dieſem Sinne macht Verfaſſer ſeine Erfahrungen bekannt und 
a jämmtlihe Fachgenoſſen auf, vorkommenden Falles ein Gleiches 
zu thun. £ : 

Indem wir eine ſolche Handlungsweiſe nur lobend anzuerkennen ver: 
mögen, wünſchen wir, daß das kleine Schriftſtück bei den Herren Thier⸗ 
ärzten die größtmöglichſte Berückſichtigung finden möge. E. 


— Stenographiſcher Bericht über die zweite General⸗Verſamm⸗ 
lung des Vereins der Stärke-, Stärkeſyrups⸗ und Sn 
Fabrikanten Deutſchlands, zu Berlin am Amen. 1869. Herausgegeben 
vom Vorſtande. Berlin, Verlag von Robert Oppenheim. 1869, 

Fur die Beſitzer vom gedachten Fabrikationszweige, welche dem Vereine 
nicht angehören, wird dieſer Bericht für ihr Gewerbe von großem In⸗ 
tereſſe fein, da der reiche Jahalt deſſelben, ſowie die neueren Kſahrun en 
in dieſen Gewerben ihnen von großem Nutzen ſein dürften, indem die 6 . 
vorragendſten Fabrikanten und Chemiker die vom Vereine geſtellten 21 Fra⸗ 
pen nach dem heutigen Standpunkte ſowohl theoretiſch wie praktisch gründ⸗ 
ich beantwortet haben. Unter den vielen Fragen, welche namentlich für 
den Landwirth von Wichtigkeit ſind, heben wir nur die eine heraus: Nie 
verhält ſich der Futterwerth der Rückſtände bei der Kartoffelſtärke⸗Fabrika⸗ 
tion zu dem der zu verarbeitenden Kartoffeln? Steigt der Futterwerth der 
Pülpe proportional der darin verbleibenden Stärkemenge? Wir glauben 
hiermit genügend angeregt zu haben, ſich dieſe Berichte zur Kenntniß⸗ 
nahme anzuſchaffen. F. 
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Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


das Rittergut Nieder⸗Steinkirch, Kreis Lauban, vom Lieut. a. D. 
Rudolf v. Sydow an den Gerichtsaſſeſſor und Lieut. Alfred v. Cöebbede. 
— T — — — 4————⸗e — 
Wochen ⸗Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 

A Schleſien: October 4.: Medzibor, Prausnitz, Strehlen, Bauer: 
witz, Grottkau, Rybnik, Tarnowitz, Daubitz, Freiſtadt, Hohenfriedeberg, 
Markliſſa, Parchwitz. — 5.: Frankenſtein, Carlsrube, Neuftadt, Schönau. — 
15 Nimms. Schweidnitz, Beuthen O/ S., Borislawitz, Sohrau, Wiednitz. — 

ir In Pofen: October 4.: Samosc pn. — 5.: Bojanowo, Krot . 
Meſeritz, Miloslaw, Poſen, Samter, Schroda, Wollten, Bromber; 5 G 
lancz, Mogilng. — 6.: Neutomysl, Budzyn. — 7.; Dolzig, Kurnit, Ra⸗ 
wicz, Reiſen, Pakosc. 72 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 40. 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½¼ Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Herausgegeben unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Nr. 40. 


Mit dem chineſiſchen Oelrettig, 

deſſen Anbau von dem Herrn Paſtor Drude in Rottmarsleben 
empfohlen worden war, ſind Anbauverſuche gemacht worden. Einem 
der illuſtrirten landwirthſchaftlichen Zeitung darüber zugegangenen 
Berichte entnehmen wir Folgendes: Neun Herren haben ſich den 
diesfallſigen Verſuchen unterzogen und haben 10 — 22 Scheffel Samen, 
pro Morgen berechnet, erzielt. Nach den von denſelben gemachten 
Erfahrungen muß die Ausſaat des Rettigs frübzeitig, womöglich 
ſchon Anfang April geſchehen. Der Stand der Pflanzen darf nicht 
zu dicht ſein. Die Ausſaat in Reihen ſcheint ſich am meiſten zu 
empfehlen. Bei Reihenſaat in 1 Fuß Entfernung bedarf man 4—5 
Pfund Samen pro Morgen, bei breitwürfiger Saat einige Pfunde 
mehr. Als die angemeſſenſte Entfernung in den Reihen erſchien ein 
Zwiſchenraum von 6—8 Zoll. Das Verſetzen auf eine andere 
Stelle verträgt die Pflanze nicht. In Betreff des Bodens iſt die 
Pflanze genügſamer, als irgend eine der bei uns eultivirten Oel— 
pflanzen. Sie wird 4—5 Fuß hoch und bedarf zu ihrer vollſtändigen 
Entwickelung eine Zeit von 4—5 Monate, würde demnach als Vorfrucht 
für Wintergetreide ſehr wohl geeignet fein. Hinſichtlich feines Del: 
gehalts ſteht der Same des Oelrettigs den Samen anderer Oelpflan— 
zen nicht nach. Das gewonnene Oel iſt ein ſehr gutes Speifeöt, 
das dem Mohnöl gleich zu ſchätzen it. Bei dem Kunſt-⸗ und Han⸗ 
delsgärtner Steingröwer in Eichenbarleben bei Neuhaldensleben 
iſt Samen zu 8 Sgr. pro Pfd. zu haben. F. 


Vergiftung durch Wolfsmilch. 

Eine Vergiftung von Kühen durch die ſonnenwendige Wolfsmilch 
— Euphorbia helioscopia — welche häufig an cultioirten Orten 
wächſt, fand — wie Vincenti mittheilt — in ſeuchenartiger Ver: 
breitung ſtatt. Auf Weißrübenfeldern maſſenhaft auftretend, wurde 
fie mit den Rüben geerntet und verfüttert. Die erſten Vergiftungs⸗ 
Symptome zeigten ſich durch den Eintritt profuſer Durchfälle, Kälte 
der Haut, Appetitloſigkeit, kleinen, fadenähnlichen Puls, pochenden 
Herzſchlag und bei höheren Graden der Vergiftung traten Störun⸗ 
gen des Bewußtſeins ein. Durch Entfernung des urſächlichen Mo: 
mentes und Darreichung von Leinſamenſchleim und Kaffee mit Brannt⸗ 
wein genaſen die Thiere in einigen Tagen. Nur ein junges Thier, 
bei welchem Lähmung eingetreten war, mußte getödtet werden und 
die Section ergab Schwellung der Schleimhaut des Magens und 
Darmes und Blutüberfüllung der Gefäße des Gehirns und der 
Milz. (Wochenſchr. f. Thierheilk.) F. 


Höhere landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu Darmſtadt. 
(Abtheilung der großherzoglichen polytechniſchen Schule.) 

Das Winterſemeſter beginnt am 11. October dieſes Jahres. Die 
Kenntniſſe, welche das volle Verſtändniß der Landwirthſchaft erfordert, ſind 
ſo ungemein vielſeitig, daß ein Zeitraum von zwei Jahren zu deren Er⸗ 
werbung ſehr beengt erſcheint. Indem die Anſtalt nicht eine oberflächliche 
Schein⸗, ſondern eine wirkliche Durchbildung bezweckt, ee man daher 
den Landwirthen angelegentlich die Verwendung einer längeren Zeit em⸗ 
pfehlen zu ſollen, und wird man diejenigen, die ſich hierzu entſchließen, 
beſtens zu fördern ſuchen. Dagegen wird ſich die Anſtalt auch bemühen, 
in der auf zwei Jahre beſchränkten Zeit denen, welche längere Zeit nicht 
verwenden wollen, wenn auch in enger bemeſſenem Umfange, eine gedie⸗ 
gene Grundlage zur Ausübung des landwirthſchaftlichen Berufes und 
zum Fortſchritt in der Wiſſenſchaft zu geben. 

Die Vorleſungen und Uebungen umfaſſen folgende Lehrgegenſtände: 
Erſter Jahres⸗Curſus. 
Experimentalphyſik: Prof. Dr. Dreſer. 
. I dabei eine Stunde Repetitorium: Profeſſor Dr. 
üch ner. 
3. Chemiſche Uebungen: Derſelbe. 
Hiſtologie und Diorplologie (Gewebes und Geſtaltenlehre) der Pflan⸗ 
zen. In einer Stunde milroſkopiſche Demonſtrationen: Profeſſor Dr. 
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Dippel. 
Phyſiologie der Pflanzen: Derſelbe. 
4. Syſtematiſche Botanik (dabei Excurſionen): Derſelbe. 


5. Zoologie: Derfelbe. 


ſtineralogie: Prof. Dr. C. Thiel. 
6. Geſteinslehre: Derſelbe. 5 
Anatomie der Hausſäugethiere: Stabs⸗Veterinairarzt Zimmer. 
Phyſiologie derſelben: Derſelbe. 
Exterieur derſelben: Derſelbe. 
„National⸗Oeconomie: Prof. Dr. H. Thiel. 
Mathematik (Hilfscurs). 
Im erſten Jahres⸗Curſus 1869/70 werden ferner die Schüler Ger 
legenheit haben, Theil zu nehmen: 
An den Vorträgen über: 
Landwirthſchaftliche Geräthe und Maſchinen: Lehrer C. Leiſewitz. 
Meliorationen, Be- und Entwäſſerung, Urbarmachung ꝛc.: Derſelbe. 
An dem landwirthſchaftlichen Converſatorium: Prof. Dr. H. Thiel 
und Lehrer Leiſewitz. 
Außerdem werden insbeſondere empfohlen: 
nen Lehrer Kumpa. 
Planzeichnen: Lehrer Seip. 


= 


g Zweiter Jahres⸗Curſus. 
1, Chemiſche Uebungen: Prof. Dr. Büchner. 
5 aden ds Prof. Dr. Dippel. 
anzen⸗Hiſtologie, Uebungen: Prof. Dr. Dip pe 
Sflanzen-Bbpfiolagie, Uebungen: Derjelbe. 
Pflanzen⸗Krankheiten: Derſelbe. 
Allgemeiner Ackerbau: Lehrer Leiſewitz. 
Specieller Ackerbau: Prof. Dr. H. Thiel. 
4. Allgemeine Thierzucht: Derſelbe. 
Specielle Thierzucht: Lehrer Leiſewitz. 
5. Landwirthſchaftliche Betriebslehre: Derſelbe. 


Zehnter Jahrgang. iR Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


6. Garten, Obſt⸗ und Weinbau, mit Demonftrationen: Hofgärtner 


vad, 
15 Fand Krankheiten der Hausthiere, Seuchen insbeſondere: Stabs⸗ 
Veterinairarzt Zimmer. 
Aeußere Krankheiten der Hausthiere, Hufbeſchlag, Erklärung der Währ⸗ 
ſchaftsgeſetze, Geburtshilfe: Derſelbe. ö 
8. Technologie, Heizung und Beleuchtung: Prof. Dr. C. Thiel. 
Landwirthſchaftliche Gewerbe: Derſelbe. 
9. „ Verhältnißkunde, landwirthſchaftl. Berechnungen: 
1 ramer, 
Landwirthſchaftliche Buchhaltung: Derſelbe. 2 
10. Geſchichte und Literatur der Landwirthſchaft: Prof. Dr. H. Thiel. 
ri, Demeter und Nivelliren: Prof. Dr. Nell. } 
ne Seminar: Profeſſor Dr. H. Thiel und Lehrer 
e iſewitz. f 
Außerdem werden empfohlen: 
Mineralogiſches Prakticum: Prof. Dr, C. Thiel. 
Fortſetzung der chemiſchen Hebungen: Prof. Dr. Büchner. 
Uebungen im Feldmeſſen: Prof. Dr. Nell. 
Culturgeſetzgebung (noch einzurichten). 

Anfragen bezüglich des Eintrittes in die landwirthſchaftliche Schule 
werden von der Direction des Polytechnicums (Prof. R. Werner zu 
Darmſtadt), ſowie von dem Unterzeichneten, welche überdies zu jeder wei⸗ 
teren Auskunft gern bereit ſind, pünktlich beantwortet. 

Darmſtadt, am 30. Auguſt 1869. 
Der Abtheilungsvorſtand: 


Dr. Hugo Thiel, ordentl. Profeſſor. 
rã d ããͥã dfb coco 
Literatur. 


. Jahresbericht des Königl. Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums 
für das Jahr 1868. Als Mauuſcript gedruckt. ; 

Dieſer Jahresbericht iſt ein weit umfaſſenderer, als die Berichte der 
vorangegangenen Jahre, denn er enthält außer den vielen Beilagen und 
Tabellen über 500 Seiten ziemlich compreſſen, aber ſehr deutlichen Drucks. 
Es würde der hier zu verwendende Raum nicht einmal geſtatten, auch nur 
auszugsweiſe das Inhalts⸗Verzeichniß mitzutheilen und wir können nur 
conſtatiren, daß dieſes Werk ſich über alle landwirthſchaftlichen Vorkomm⸗ 
niſſe verbreitet und gut zuſammengeſtellte, ſtatiſtiſche Tabellen zum Nach⸗ 
ſchlagen darbietet. Aus dieſem Grunde ſollte dieſer Jahresbericht auf dem 
Büchertiſche keines Landwirths fehlen, welcher nur einigermaßen einen 
Blick über die Grenzen ſeiner Provinz hinaus thun will. F. 


— Annalen der Oenologie. Wiſſenſchaſtliche Zeitſchrift für Wein⸗ 
bau, Weinbehandlaung und Weinverwerthung. Unter Mitwirkung von 
Sachgenofien herausgeg. von Dr. A. Blankenhorn und Dr. L. Rößler. 

tſter Band. Erſtes Heft. Mit zehn Holzſchnitten und zwei lithographirten 
Tafeln. Heidelberg, Carl Winters Univerſitäts⸗Buchhandlung, 1869. 
Aus dem reichhaltigen Inhalte dieſes Heftes, dem ebenfalls eine ele⸗ 
ante Ausſtattung zu Theil geworden iſt, finden wir als Mitarbeiter eine 
zahl anerkannter Fachmänner, welche ſich als Ziel geſetzt haben, das fo 
wichtige Gewerbe des Weinbaues zu einem größeren Auſſchwunge zu 
bringen durch eine Ergründung der natürlichen und wirthſchaftlichen Be⸗ 
dingungen einer gedeihlichen Fortentwickelung des Weinbaues. Möge dieſes 
zeitgemäße Unternehmen eine rege Unterſtützung finden. F. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


SI dN R= 188 88148 N 
S.] RI NR. sin) e 
8 Datum. 
Se Se S -I S DD. e; 
TTT 
-_ 2. — 2 . 
S 8 
S S338 ersteren Fi 8 3 
2 ar BE 2 8.3 or as — 2 2 
2. 8- E S S8 9 583 
Ve Tr EL RER 5 = 3 
Bag et a EEE EEE > 8 2 * 
2 3 88 8 28 
FV gelber 
D SS A 5 
5 S 
“© 
8 „ 8 
SE ee 
2 * 
E de 1 8 
— — 8. 
41888888 Roggen. 2 
5 N 285 8 3 
8 & 5 8 & 
WISFI558181 1881 I EI Gerſte. = 
on a ar E 
0 N Be | {er} 2 
S 8 88 3 G0 
SSS Hafer. 8 
— 8 S 828 8 2 
S A N 1 
Sener Erbſen. 
& 8 — 
5 — 
5 — 2 R — — 
S see Kartoffeln. 
0 
SSS SSS eu der Ctr. 
S e r Deı 8 1 8 8 
S 28s SS SSI bob das Sch. 
ee ar Nindſſeiſch, Pfd. 
IIS Juart 8 
— 2 
Sell lee sg Pfund. Ss 
FIELEN I TI 1 Eier, die Mand. 


Am 8. October d. J., Mittags 12˙½ Uhr, Militär⸗Vorbereitungs⸗Auſtalt. F. I. 
Sr. ſechſte Auction 


Hamburg, Neuſt. Fuhlentwiete 64. 
Vorbereitung für das Portepeefähnrichs⸗, 
See⸗Cadetten⸗ und Einjährigen ⸗Cramen. Gute 


30. September 1869. 


Breslau, 23. Sept. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
behielt in dieſer Woche berbſtlich unbeitändigen Charakter, das Thermometer 
zeigte des Tages 8-12 Grad Wärme, der Barometer ſchwankte zwischen 

7 6% —11“¼ der Wind behielt zumeiſt weſtliche Richtung; in den legten 
Tagen war das Wetter vorherrſchend freundlich. 5 

Der Waſſerſtand der Oder hat ſich um nichts gebeſſert, und blieb demnach 
der Schifffahrts⸗ wie Verladungsverkehr belanglos. Der Stand der Fracht 
ih nominell für 2125 Pfund Getreide nach Stettin 3 Tolr. 

Der Geſchäftsverkehr im Getreidehandel des hieſigen Platzes bat bei 
mangelndem Abzug eher an Regſamkeit verloren, als gewonnen, obwohl die 
Zufubren in den letzten Tagen etwas reichlicher waren. 

Weizen zeigte vorherrſchend matte Stimmung, bei der ſich der Preis 
ſtand niedriger ſtellte. Am heutigen Markte war die Kaufluſt ruhig. Wir 
notiren pr. 85 Pfund weißer 78—87 Sgr., gelber neuer 67 — 81 Sgr., 
feinſter über Notiz bezahlt per September 64 Thlr. Br. pr. 2000 Pfund. 
— Roggen obwohl reichlicher zugeführt, bewahrte im Allgemeinen feſte Hals 
tung, die insbeſondere in der Frage nach den beſſeren, aber belanglos zuge⸗ 
führten Qualitäten ihre Stütze fand. Am heutigen Markte galt bei rubiger 
Kaufluſt per 84 Pfund loco 56 — 61 Sgr., feinſter 63—66 Sgr. Im Liefe⸗ 
rungshandel mit Roggen haben wohl kleine Preisſchwankungen, aber keine 
beachtenswerthen Preisänderungen ſtattgefunden, da dieſelben die Grenze don 
Thlr. kaum überſchritten. Bei matter Stimmung galt zuletzt pr. 2000 

ſund pr. dieſen Monat 48—47% Thlr. bez. u. Gld., September ⸗October 
4847 ½ Thlr. bez. u. Gld., October⸗Novembe 46% Thlr. Br., November⸗ 
December 46—45 / Thlr. bez. u. Br., April⸗Mai 1870 45% —45½ Thlr. 
bez. u. Gld., 45% Thlr. Br. — Gerſte blieb ziemlich gut beachtet, ohne 
jedoch beſſeren Preisſtand zu erzielen. Wir notiren per 74 Pfd. 44—50 Sgr., 
weiße 52 — 54 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezablt, per 2000 Pfunt per 
September 50 Thlr. Br. — Hafer bewahrte feſte Haltung und letzten 
Preisſtand. Wir notiren per 50 Pfund neuer 29 — 33 Sgr., Feinfter über 
Bu b per 2000 Pfund per Septbr. 43 Thlr. Br., April⸗Mai 1870 

r. bez. 

Hülſenfrüchte bei ſchwachem Umſatz preishaltend. Kocherbſen per 
90 Pfund 66-68 Sar. Juttererbſen 60-62 Sgr. Wicken 62—66 ar 
pr. 90 Pfund. Linſen, kleine, 75—85 Sgr., große bögmifche 35% Thlr. 
Bohnen pr. 90 Piund 62—74 Sgr., ſchleſiſche 70—75 Sgr. Pferdebobnen 
pr. 90 Pfd. 60—64 Sgr. Lupinen angeboten, pr. 90 Pfd. 50—55 Sgr. 
Buchweizen 56—60 Sar. pr. 70 Pfd. Kukuruz (Mais) war & 61— 62 Sgr. 
pr. Centner offerirt. Rober Hirſe nominell 53—58 Sgr. pr. 84 Pfd. 

Kleeſamen war ſchwach beachtet, der Umſatz blieb belanglos. 

Oelſaaten wurden wenig zugeführt, konnten jedoch bei ruhiger Kaufluſt 
letzte Preiſe nicht behaupten. Wir notiren per 150 Pfund Winterraps 230 
bis 254 Sgr., Winterrübſen 228—248 Sgr. bez., Sommerrübfen 210—220— 
228 Sgr, Leindotter 170 —190 Sgr. Per 2000 Pfd. pr. Septbr. 115% Thlr. Br. 

Schlaglein war vermindert beachtet und mußte demzufslge eher ag 
erlaſſen werden. Wir notiren pr 150 Pfd. Brutto 5 / 6 -6% —6Y Tylr., 
ſeinſter über Notiz bezahlt. — Napskuchen wurde bei ſchwacher Frage 67 
—69 Sgr. pr. Etnr. bez. Leir kuchen 83—92 Sgr. pr. Ctur. 

Nüböl bat bei ſehr ruhigem Umſatz letzten Preisſtand nicht behaupten 
können; zuletzt galt pr. 100 Pfund locı 12% Thlr. bez. pr. dieſen Monat 
11% —7 Thlr. bez., September⸗October 11 —½ Thlr. bez., October⸗ 
November 12 Thlr. Br., November⸗December 12%, Thie. Br., 12 Thlr. Gld. 
December⸗Januar 12% Thlr. bez., April⸗Mai 1870 12 ¾ Thlr. bez. Geſtern 
wurde aud November December 12% Tylr. bez. 

Spiritus fand im Allgemeinen wenig Beachtung, bei daher beſchrän'tem 
Umiatz und unter unweſentlichen Preieſchwankungen ſchließen Preiſe reichlich 
% Thir. niedriger. Zuletzt galt pr. 100 Quar & 80% Tralles loco 15%, Thlr. 

r., 15% Thlr. Gld., per dieſen Monat 15% Tolr. ben., Br. u. Gld., Sept. 
October 15% Thlr. Br., October Novbr. 14% Thlr. Br., Nopbr.⸗December 
14% Thlr. Br., April-Mai 1870 14% Thlr. bez. u. Br. 

Mebl zeigte ſich ungefähr preishaltend. Wir notiren per Centner unver⸗ 
fteuer: Weizen. 1. 44 —4½ Thlr., Roggen⸗ fein 3% bis 3% Thlr., Haus⸗ 
baden: 3% —3 7 Thlr., Roggen⸗Futtermehl 54 —58 Sgr., Weizenſchaalen 
41 bie 43 Sgr. pr. Ctr. 

5 Heu 35 40 Sgr. pr. Eine. — Stroh 9—9½ Thlr. pr. Schock A 1200 
und. 


Berlin, 27. September. [Vieb.] An Schlachtvieh waren auf hieſigen 
Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: ; 

1115 Stück Hornvieh. Obgleich Export nicht ausgeführt wurde, auch 
aus der Rheinprovinz nur einzelne Käufer den Mackt beſuchten, fo bat 
dennoch am Platz und in der Umgegend ſo viel Conſum ſtattgefunden, daß 
der Markt von der Waare geräumt wurde; 1. Qualität wurde mit 18 bis 
19 Thlr., 2. mit 15—16 Thlr. und 3. mit 12—13 Thlr. per 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht bezahlt. : \ : R 

3232 Stück Schweine. Die Zutriften überftiegen bei Weitem dem Bes 
darf, und da das Verkaufs geſchäft durch Exportankäufe nicht unterftüßt 
wurde, fo verlief der Handel ſchleppend zu gedrückten Preiſen; es blieben 
Beftände am Markt; Prima⸗Waare erreichte den Preis von 17—18 Tolr. 

9275 Stück Schafvieh waren bei der jetzigen Jahreszeit für den Conſum 
des Platzes und der Umgegend zu reichlich, und konnte ſich der Handel nur 
ſehr langſam abwickeln; es blieben bedeutende Poſten unverkauft; 45 Pfd. 
Fleiſchgewicht ſchwerer fetter Waare galten 7 Thlr. l 

693 Stuck Kälber mußten zu Mittelpreifen verkauft werden, da die Nach⸗ 
frage ſich nicht jo lebhaft als vorwöchentlich herausſtellte. 


— nn ne] 
Inſerate. 
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In allen Buchhandlungen zu haben: 


Geſchichte des Preußischen Staates 


Dr. Felir Eberty, 


Profeſſor in Breslau. 
Erſter bis vierter Band: 
Bio zum Ende des ſiebenjährigen Krieges. 
8. Eleg. broſchirt. Preis 7 Thlr. 
Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 


Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


gedämpft. Knochenmehl, 
Peru- Guano, 


roh und gemahlen, 


Nepkow bei Bahnhof Sehubben⸗Zanow (Cöslin) f , e ac man Iaker-Guano-superphosphat, 


45 echt franzöſiſche Rambouillet⸗Kammwollböcke und 
12 Nambouillet Negretti⸗Kreuzungsthiere. 


erkaufsliſten ſtehen zu 


61640 C. Ristow. 


Sämmtliche Böde find ſprungfähig und geimpft. Specielle 


von Hartung, 
Königlicher Lieutenant a. D. 


Vollblut⸗Sonthdown⸗Böcke 


ſtehen zum Verkauf auf dem Dom. Gr. ⸗ 
Schwein. [628] [549] 


Halisalze 


empfehlen zu den billigsten Preisen und specieller Garantie des Gehaltes nach Analyse 


Heitler N Bartels, 


vorm. Winkler, 
Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 


Die Königl. 


Breslau 1869. Goldene Medaille. 
Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der 

Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


von Dr. A. Frank 


in Staßfurt 


empfiehlt Landwirthen und Gärtnern zur nächſten Beſtellung, namentlich für Rapsdüngung, Kopfdüngung für Klee und für ſaure 
a und vermooſte Wieſen ihre erprobten garn ae und Magneſiapräparate unter Garantie des Gehaltes. 


? Proſpecte und 
Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle 


Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


rachtangaben franco und gratis. [496] 
nerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. t 
Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl von Schmidt's landwirthſchaftliches Inſtitut. 


Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille 
für Kali⸗Präparate. 
Metz 1868. Goldene Medaille für 
Kalidüngemittel. 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den e ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 
f ondon 


Mention honorable h 
für Nutzbarmachung der Staßſurter Kaliſalze. 


aris 1867 


N 1867. 
dün er, Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 


aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 
Bereitwilligkeit ertheilt. 


aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 
Superphosphat kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. it vor: 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. 


in Ida⸗ und Marien⸗ 
[498] 


Prima echt Peru-Guano 


offeriren billigſt 


Friede & Schreiber, 


Breslau, 
Nikolai⸗Stadtgraden Nr. 4a. 


(66527 


Bock und Schaf⸗Auction in Breslau, 


am 15. October Mittags 12 Uhr. 


Die Stammſchäferei Kerzendorf (früher Pawonkau) läßt ihre 
dieſes Jahr zum Verkauf kommenden 2 jährigen Böcke, ſowie einige 
ſelbſt benutzte 3 jährige Boͤcke und einen kleinen Stamm Elite-Muttern 
. am 15. October meiſtbietend in Breslau verkaufen. 

Dieſe Stammheerde iſt in neuerer Zeit mehr auf Feinheit des Haars gezüchtet, 
ohne dem früheren Wollreichthum Eintrag zu thun, fo daß das Schurgewicht der 
Mutterheerde durchſchnittlich pro Kropf in dieſem Jahre 5 ¼ Pfd. war. 

Die Heerde it 1869 in Königsberg und 1868 in Bromberg prämüirt. 


Schafe und Böcke ſind geimpft. [651] 
Ort der Auction in Breslau iſt Tags vorher in Galiſch's Hotel beim 
Portier zu erfragen. Graf von Blumenthal. 


Die Auetion 


von ſprungfähigen 


Rambouillet⸗Vollblut⸗ und Rambonillet⸗ 
Halbblut⸗Böcken 


findet in dieſem Jahre Montag, den 11. October, Mittags 1 Uhr Me 


zeichniſſe werden auf Verlangen verſandt. \ 1 
Totenhöfer. 


: Wandlacken bei Gerdauen, 


Oſtpreußen. 
Dritte Vock⸗ Auction zu Loppnow, 
Montag den 4. October c., Mittags 12 Uhr. 


Zum Verkauf werden geſtellt: ; 
35 91 1% jährige Negretti⸗Kammwolle, 
20 Original⸗Negretti⸗Böcke. 
Die Heerde iſt Original⸗Moidentin mit Bolldebuck gekreuzt. 
Preiſe von Thlr. 15 ab eingeſchätzt. 
Loppnow bei Greifenberg i./Bom., September 1869. 


Die Böcke ſind zum billigen 
[625] 


E. Guse. 


Bock Auction zu Alt⸗Marrin 
am 4. October, Nachmittags 2 Uhr, 
über 34 geimpfte 1 jährige Böcke 


aus meiner deutſchen Merino-Kammwoll⸗Vollbluk- Heerde (Saateh). 
5 Zuchtrichtung: 

Feines edles Haar bei größter Reichwolligkeit auf einem breiten tiefen Körper. 
Poſtſtation: Cörlin, Pommern, 1 Meile. 
Eiſenbahnſtation: Fritzow, ½ Meile. 

Züge | Ankunft: 11 oder 12½ Uhr Morgens, 4 oder 10 ½ Uhr Abends. 
ge. ] Abgang: 6 oder 9 Uhr Abends, 6 oder 11 ½ Uhr Morgens. 
Alt⸗Marrin, den 1. September 1869. 


[608 
W. Holtz, Canfaftsraid. 


Die Banmfchnle 
des Rittergutes Ober⸗Kunzendorf, Kreis Münſterberg, 


offerirt zur diesjährigen Herbſtpflanzung 50 bis 60 Schock Obſtbaume aller Gattungen, 
der edelſten und ertragreichſten Sorten, von vorzüglichem Wuchs, unter Namen, für deren 
Richtigkeit garantirt wird. — Die Bäume haben eine Stammhöbe von 68, find ſtar! 
dewurzelt und mit ſchöͤnen Kronen berieben, dieſelben eignen ſich ſowohl zur Pflanzung in 
un A. ſchlanken Wuchſes wegen ganz beſonders zur Allee⸗Pflanzung. Preis je 
n ualität: 
Aepfel und Birnen 12—18 Thlr. ! 9 Sgr. 

flaumen und Kirſchen 10—15 Thlr. bro Schock. 7½ Sgr. g pro Stück. 

ei größeren Beſtellungen wird entſprechender Rabatt gemäbhrt. 

Die Herbitpflanzung hat ib nach langjähriger Erfahrung und hier gemachten vielfachen 
Berfurben, gegenüber der irrthümlich mehr verbreiteten und beliebten Früdjahrspflanzung als 
entſchieden rationeller und vortheilhafter bewährt und kann ſolche nicht dringend genug 
empfohlen werden. [653] 

efällige Aufträge werden unter Zuſicherung prompter Bedienung entgegen genommen 
der Guts⸗Verwaltung. 


“ Englische landwirthschaftliche 


5 Maschinen. 
Marshall Sons & Comp. s Locomobilen, Dresch- 
Maschinen und verticale Dampfmaschinen, 
Smyth & Sons Drillmaschinen, 
Samuelson's Getreidemähmaschinen, 


alle in anerkannt vorzüglicher Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie, 
und stehen eine grosse Anzahl Adressen von Käufern dieser Maschinen und Zeugnisse über 


deren Leistungsfähigkeit gern jedem Reflectanten zu Diensten. [590] 
H. Humbert, Moritzstrasse „Frisia“, Breslau, 


„+ licht an der Kleinburgerstrasse. 


Patent 


Amerikanische 
Röhren- oder Abessi- 
nier - Brunnen zum 
Eınrammen und Ein- 
schrauben m. grossem 
Erfolg angewendet ala 
billiger Ersatz der bis- 
ber üblichen gewöhn- 
lıchen Brunnen. 

Mit, den neuesten 
Verbesserungen verse- 
hen allein echt zu be- 
ziehen durch 
Carl Wilb, Runde's 

Maschinen-Fabtik 
in Hannover. 


Durch diese segens- 
reiche Erfindung wird 
jede bisher nöthig ge- 
wesene kostspielige 
Erunnenarbeit über- 
flüssig, Ein solcher 
Brunnen, welcher je 
nach der Tiete nur 20 
bis 35 Thlr. inelusive 

Pumpwerk kostet, 
wird meistens inner- 
halb einer Stunde an 
jeder Stelle hergestellt. 

Wichtig für Eisen- 
hahn-, Militär-, land- 
wirthschuftliche und 

Fabrikzwecke, bei 
Aullührung von Bau- 
ten, ſur Hausgebrauch, 
Wirthechaft, Gärten, 
Weiden, Stallungen: 
wieüberall, wo es von 
Interesse, auf eine mög- 
lichst rasche u. billige 
Weise Wasser in jeder erforderlichen Quan- 
uit zu gewinnen. Diese Brunnen sind aueh 
als Feuerspritzen sehr verwendbar. Sie lie- 
fern je nach ihrer Grösse jedes erforderliche 
Quantum Wasser ohne zu vetsiegen. 


Einige Vortheile dieser Brunnen sind: 


m Verlage von WIIn. Gottl. Korn in Breslau iſt erſchienen und durch alle 


Buchhandlungen zu beziehen: 


Waſſerrecht und 


Waſſerpolizei 


im preußiſchen Staate. 
Von Arnold Nieberding, Regierungs⸗Aſſeſſor. 


16% Bogen gr. 8. 


Geheftet. 


Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 


Anhang dazu enthaltend den Wortlaut der Splgtalgeſe Geſetze: Allg. Landrecht, 


Aheiniſches Civilgeſetzbuch und die hauptſächlichſten Specialge 


Preis 7%, Sgr 


etze. 2½ Bogen gr. 8. Geh. 


Die Zeitung für Geſetzgebung und Rechtspflege in Preußen ſpricht ſich über vorſtehen⸗ 
des Werk im ae dat 1867, Heft J, folgendermaßen aus: rei 

„Der Verfaſſer hat durch die vorliegende — bereits von verſchiedenen Seiten in aner⸗ 
kennendſter Weiſe beſprochene — Monographie ſich ME die Theorie und Praxis feiner Mas 


terie ein weſentliches Verdienſt erworben... 


.. Nachdem in der Einleitung die Bedeutung 


des Waſſers in Wirthſchaft und Recht, die Entwickelung der eee Verhältniſſe 


im Allgemeinen erörtert und eine Ueberſicht der preußiſchen Ge 
Rechtsgebieten) in ihrer Entwickelung und in ihrem jetzigen Rechtszuſtande gegeben wird, 
folgt die ſyſtematiſche Darſtellung der einzelnen Materien: Die re 
wäſſer, die Vorfluth. ha a Bewäſſerung, Stauanlagen die Errichtung von 
Mühlen und anderen Waſſertriebwerken, Uferſchutzbauten, Stromregulirungen, 
Deichbau und die Einrichtung der Deichverbände. 

Die auf dieſem Gebiete namentlich verwickelten Competenzverhältniſſe zwiſchen Juſtiz 
und Verwaltung werden bei jedem Abſchnitt erörtert. 
ſichtigung der Entſcheidungen des Obertribunals finden 
Noten die adminiſtrativen Verfügungen und Inſtructionen, wodurch das Werk für den Prak⸗ 


tiker und Laien beſonderen Werth erhält. 


aſſerrechtes begrüßt werden.“ 


eitung und viele andere. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


gebung (auf allen ihren 
iche Natur der Ge⸗ 


Neben einer vollſtändigen Berück⸗ 
ſich in den zahlreich beigegebenen 


Das Such vereinigt bei kurzer und klarer Darſtellung wiſſenſchaftliche Auffaſſung mit prakti- 
ap Brauchbarkeit und kann deshalb als eine tüchtige Vorarbeit zur Fortbildung des preußiſchen 


Gleich günſtige wiſſenſchaftliche Kritiken brachten die Zeitſchriften: Zarncke's Literaturblatt, 
Gruchot's Zeitſchrift für Rechtswiſſenſchaft, Preußiſcher Staats⸗Anzeiger, Schleſiſche Zeitung, 
Breslauer Zeitung, Neue landwirthſchaftliche Zeitung, Schleſiſche landw. Zeitung, 
Zeitung für Weſtfalen, Landw. Centralblatt, Stettiner Zeitung, Landwirth 
1 5 Bromberger Zeitung, Oder⸗Zeitung, Provinzial⸗Zeitung für Schleſien, Poſener 


Landw. 
Elberfelder 


Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 


BR 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


May, Dr. Georg, Profeſſor der Thierproductionslehre und Thierheilkunde an der 


königl. bayer. landw. Centralſchule Weihenſtephan, Das Schaf. Seine Wolle, 


* 


Racen, Züchtung, Ernährung und Benutzung, ſowie deſſen Krank ⸗ 


heiten. Gr. 8. Zwei Bände. 


(1. Band: Die Wolle, Racen, Züchtung, 


Ernährung und Benutzung des Schafes; 2. Band: Die inneren und äußeren 


Krankheiten des Schafes.) 


Mit 100 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 


2 Tafeln Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. broſch. 


Preis 6 ¼ Thlr. 


Erdt, W. E. A., Kgl. Departements⸗Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 


Hufbeſchlagslehre nach den 


Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 


Kunſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und practiſch bearbeitet für jeden 


denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. 
gen auf 5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. 


Zwei 


Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun⸗ 
Eleg. broſch. Preis 2 ¼ Thlr. 


hervorragende Erſcheinungen, welche der Beachtung des land⸗ 


wirthſchaftlichen Publikums beſtens empfohlen werden. 


Phosphor⸗Pillen. 


Den Herren Landwirthen zur gefäligen Kenntnißnahme, daß von jetzt ab wieder jedes 
Quantum Phosphor⸗Pillen, welche zur Vertilgung der Feldmäuſe ohne jede beſondere 


Präparation angewendet werden können, umg 


1) grosse Billigkeit, 2) Einfachheit und Rasch- | Anweiſung folgt bei. 


heit der Anlage, 3) reine Qualität, frische 
und niedrige Temperatur des Wassers, welches 
sowohl gegen den Luftzutritt, wie gegen den 
Zufluss unreiner Substanzen vollkommen ge- 
schützt ist. 4) Leichtigkeit, den ganzen Brun- 
nen wieder aus der Erde zu heben und an 
jedem anderen Orte zu verwenden. [575] 
Wegen Preiscourante und jeder Auskunf 
wolle man sich an Carl Wü. Runde's Ma- 
schinen- Fabrik in Hannover wenden. 


Gute Butter zu allen 
Jahreszeiten. 
Butter Pulver 


von Tomlinson & Comp. 
Daſſelbe macht die Butter weit feſter und 
ſüßer, beſonders auch dauerhafter während der 
heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 
Beſchaffenheit und erhöht ihren Werth um 1 
bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 
allen unangenehmen Geſchmack aus der Butter, 
welcher entſteht, wenn die Kühe wilden Knob⸗ 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. f. w. 
gefreſſen haben, und redüeirt die Zeit des 
Butterns von Stunden auf Minuten, wodurch 
Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 
Die Gebrauchs⸗Anweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel einer jeden Doſe. [564] 
Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
Schubert & Hesse in Dresden 
in Dofen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 
Tomlinson & Hayward, 
Lincoln, England, 


Dachpappen 


eigener Fabrik, 
welche mit noch nicht entöltem Theer 
imprägnirt sind. (502 


Steinkohlentheer und 
Steinkohlenpech. 


Papp-Bedachungen in Accord 
unter mehrjähriger Garantıe 
zu soliden Preisen. 


Stalling & Ziem 


eslau, 
Comptoir: Nicolai-Platz 2, par terre. 


Mäuſevertilgungs⸗Pillen! 

Unter Bezugnahme meines Inſerats in 
Nr. 37 d. Bl. offerire dieſelben zu den frühe⸗ 
ren Preiſen und zwar: Tl Sge Ag 
1 Topf zu 1000-1100 St. 1 — 5 
3 Töpfe ä dto. 2 15 — 


5 Töpfe ä dto. =322 6 


Pietrusky, 


[641] Apotheker in Peiskretſcham. 


ebend expedirt wird. Ausführliche Gübrauchs⸗ 
Apotheke zu Bohrau, Kreis Strehlen. 


Von den beliebten Hugo Becker'ſchen Luftdruck⸗Telegraphen 


übernehme jede Anlage für Schlöſſer, Hotels, Fabriken ꝛc. zu vorgeſchriebenen Fäbrikpreiſen. 
Derartige Apparate, Wecker mit Schlag und Signal, Sicherheits⸗Apparate, Rufer ꝛc. find 
in meiner Wohnung zur gefälligen Anſicht im Betriebe. Sorgfältigſte und prompteſte Aus⸗ 
führung der mir in Auftrag gegebenen Anlagen ſichere zu. 335 


H. b. II. Reinhard, 


Neue Gaſſe Nr. 13 a., an der Promenade. 


Holzeemente und Pappbedachungen unter Garantie, 
Asphalt⸗Fußboden und Iſolirungen, 


empfiehlt die Fabrik für Bedachungsmaterialien von 


F. Kleemann in Breslau. 


1591) 


. x 5 
Die Stammſchäferei Kotliſchowitz 
verkauft wie bisher Sprungböcke der 
Negretti⸗Richtung, die zu Klein⸗Wil ⸗ 
kowitz ſolche der Rambouillet⸗Negretti⸗ 
Richtung. 
Dom. Kotliſchowitz bei Toſt O/S. 
Equipagen werden auf rechtzeitige Ber 
ftellung zur Abholung von Rudzinitz, 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn, oder Keltſch, 
Rechte Oder⸗Ufer-Bahn, geſtellt. 


Zwei aneinander grenzende Güter im Kreiſe 


Marienburg, Reg.⸗Bez. Danzig, nahe bei 
der Eiſenbahn, mit 1024 und 1078 Morgen 
Areal, faſt alles erſter Klaſſe, ſind wegen 
Todesfall einzeln oder zuſammen unter 


ſehr vortheilhaften vaingungen su 
verlaufen, Selb ſtkäufer erfahren Näheres auf 
Adr. sub I. 5744 durch die Annoncen⸗Expe⸗ 
dition von Rudolf Moſſe, Berlin, 
Friedrichsſtraße 60. 648] 
Ein Wirthſchafts⸗Aſſiſtent 
m. 


E 
erhält baldige Anſtellung bei dem Do 


Miedar per Tarnowitz. [650] 


in sümmiliche 


existirende 
ns era ® Zeitungen wer- 
den zu Ori- 


Final - Preisen prompt besorgt. 

Bei grösseren Aufträgen Nabatt. 
Annomeen- Bureau 

von Eugen Fort in Leipzig. 


6500 


Comptoir: Neudorferſtraße Nr. 7. 


Im Verlage von Wilh. Got tl. Korn in 
Breslau ist soeben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Welche Riehtung 


ist der 


Schafzucht Norddeutschlands 


der 
Concurrenz des Auslandes gegenüber zu geben? 
Von 


H. Settegast, 
Kgl. Gch. Reg.-Rath, Dir, der landw. Academie Proskau, 
Elegant geheftet. Preis 15 Sgr. 


Die anhaltend ungünstige Wollconjunctur 
und der unerhört tiefe Stand der Wollpreise 
auf den diesjährigen Wollmärkten haben den 
durch seine Leistungen als Züchter und Lehrer 
rühmlichst bekannten Verfasser der „Tbier- 
zucht“ veranlasst, dieser brennenden Tages- 
frage, welche das ungetheilte Interesse aller 
Landwirthe in Anspruch nimmt, näher zu tre- 
ten und die Mittel zu erforschen, die zur Be- 
seitigung dieser Calamität in Anwendung zu 
bringen sind. 


Trewendt'd 
Hauskalender für 1870, 
0 Auflage 75,000, 
iſt in allen Buchhandlungen vorräthig. 


; reis gr., 
mit Papier durchſchoſſen 6 Sgr. 


Fertige Säcke 


empfiehlt in allen Qualitäten und Größen 


M. Raschkow, 


Säcke⸗Fabrik, 
Schmiedebrücke Nr. 10. 


Für die Redaction: O. 2 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. nik 


Bollmann in Breslau. 


Pe; 


1 8 * rn 8 


